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Was hat Hitler verſprochen und gefordert?
Die Nationalſozialiſten haben der amtlichen Dar

ſtellung über die Haltung Hitlers bei den Regierungs
verhandlungen widerſprochen. Die Preſſeſtelle der Reichs
leitung der NSDAP, teilt mit:

„Die Behauptung, Adolf Hitler habe rin Ver
ſprechen abgegeben, die Regierung von Papen nach den
Wahlen zu tolerieren, und nun dieſes Verſprechen nicht
gehalten, iſt un wahr. Ebenſo un wahr iſt die bereits
wiederholt zurückgewieſene Behauptung, der Führer der
NSDAP. habe bei den Regierungsverhandlungen in
Berlin nicht nur die Führung der Reichsregierung, ſondern
die Ubergabe der geſamten Regierungsgewalt in
vollem Umfange gefordert.“

Auf dieſe Erklärung der Nationalſozialiſten läßt die
Reichsregterung erwidern:

ſie bleibe bei ihrer Darſtellung in vollem Umfang.
Hitler habe die volle Macht ähnlich wie Muſſolini in
Ftalien beanſprucht, und Hitler und ſeine Unterführer
hätten tatſächlich vor Zeugen verſprochen, der Regierung
von Papen nach der Wahl keine Schwierigkeiten zu be
reiten. Daß Hitler die volle Macht beanſprucht habe, ſei
ja auch aus den Außerungen der nationalſozialiſtiſchen

Preſſe zu erkennen, wo immer wieder von der vollen
Macht für Hitler geſprochen werde. Falſch ſei es auch,
wenn Hitler in einer Unterredung mit einem Zeitungs

vertreter erkläre, Hindenburgs Beſchluß, Hitlers Forde
üngen abzulehnen, habe ſchon vorgelegen, bevor er,

Hitler, empfangen worden ſei.

e eEine Anterredung mit Hikler.
Die künftige Politik der NSDAP.
Adolf Hitler gewährte einem Vertreter der Rheiniſch

Weſtſäliſchen Zeitung eine Unterredung, in der er ſich zu
den Regierungsverhandlungen äußerte. Er erklärte u. g.

Die Hereinziehung des Reichspräſidenten in eine Re
gierungsumbildung betrachte er als Abwälzung der Ver
antwortlichkeit von den Schultern des Reichskanzlers auf

die Schultern des Reichspräſidenten. Jm übrigen ſei er
nicht auf ſeinen Wunſch nach Berlin gefahren, ſondern
gerufen worden. Er habe die Vorausſetzung mit
geteilt, unter der ein Eintritt in eine Regierung erfolgen
könnte. Aus dem Munde des Reichskanzlers habe er er
fahren, daß dieſe Bedingungen von vornherein durch
den Reichspräſidenten abgelehnt wären. Er
habe dann erklärt, daß in ſeinen Augen die Verant-
wortung für die geſcheiterte Regierungsümbildung ſelbſt
verſtändlich Reichskanzler von Papen zu tragen habe, daß
infolgedeſſen ein Beſuch bei Hindenburg für ihn nicht in
Frage komme, und daß er nur dann bereit ſei, den Reichs
präſidenten zu beſuchen, wenn dieſer noch keinen end
gültigen Entſchluß gefaßt habe, ſondern zunächſt die ver
ſchiedenen Auffaſſungen kennenlernen wolle. Es ſei dies
aber, wie ſich herausſtellen ſollte, nicht der Fall geweſen.

Der Beſchluß des Reichspräſiventen
habe bereits vorgelegen. Daß er dennoch zum Reichs
präſidenten gekommen ſei, ſei nur der dem Miniſter Frick
ſeitens des Staatsſekretärs der Reichskanzlei neuerdings
übermittelten telephoniſchen Erklärung zuzuſchreiben, daß
ein ſolcher Beſchluß des Reichspräſidenten noch nicht
gefaßt ſei. Jn Wahrheit beſtätigte bereits eine Viertel
ſtunde vorher die Reichskanzlei der Preſſe die Tatſächlich
keit des bereits gefaßten Beſchluſſes des Reichspräſidenten
mit der Bemerküng, meinem (Hitlers) Beſuch komme nur
mehr formale Bedeutung bei und könne an dem Ergebnis
nichts mehr ändern. Der Reichspräſident ſelbſt erklärte
dann ebenfalls, daß ſein Entſchluß bereits
feſtſtehe.

Auf eine Frage des Berichterſtatters erklärte Hitler,
daß er weiterkämpfen würde. Jn dem Augenblick,
wo durch die Maßnahmen einer Regierung auf der
nationalen Seite eine Stockung, auf der internationalen
Seite aber eine Belebung eintrete, werde ſie von ihm
abgelehnt, ganz gleich, wer immer ihre Männer ſein
mögen. Grundſätzlich ſei er der Überzeugung, daß jede
Regierung ſcheitern wird, die nicht eine feſte weltanſchau
liche Verankerung in einer Bewegung ihres Volkes hat.

Die Regierungstätigkeit der heutigen Reichsregierung
werde ſeiner Überzeugung nach zum Chaos führen.

Auf die Frage des Berichterſtatters, ob es richtig ſei,
daß Hitler die ſchärfſte Oppoſition der NSDAP. gegen
die Regierung Papen angekündigt habe, erwiderte Hitler,

die nationalſozialiſtiſche Bewegung trete gegenüber
der heutigen Reichsregierung in Oppoſition. Die

Schärſe dieſer Oppoſition werde beſtimmt durch die
Größe des Schadens, der durch das Unterbleiben

einer Oppoſition entſtehen würde.
Auf die Frage, ob Hitler nicht glaube, daß es für die
NSDAP. beſſer geweſen wäre, den Spatz in der Hand
zu haben ſtatt die Taube auf dem Dach, erwiderte Hitler:

Nein. Jch werde niemals für ein Linſengericht die
Erſtgeburt verkaufen. Jch halte es überhaupt in einer
charakterloſen Zeit für wichtig, einem Volke zu zeigen,
daß eine Bewegung ohne Rückſicht auf augenblickliche
Vorteile oder Nachteile ihrer leitenden Männer unbeirr
bar und unwandelbar das geſteckte Ziel erfolgt.

Auf die Frage des Berichterſtatters, wie die in
Berlin anweſenden Führer

die Entſcheidung Hitlers aufgenommen
hätten, erwiderte Hitler: Meine Führer würden mich nie
verſtanden haben, hätte ich anders gehandelt. Sie ſtehen
auch heute mehr als je zuvor wie ein Mann hinter mir.

Der Berichterſtatter fragte weiter, wie ſeine Entſchei
dung bei den Mitgliedern der NSDAP. aufgenommen
werde. Jn der Antwort Hitlers heißt es: Die Mitglieder
der Partei wiſſen, daß ich jederzeit bereit bin, mein Leben
für die Bewegung einzuſetzen, daß Hunderttauſende das
gleiche tun. Das alles wäre ſinnlos, wenn plötzlich die
Bewegung für ein anderes Programm als ihr eigenes ver
liehen werden könnte. Als ich nachts von Berlin wegfuhr,
ſtand eine große Menſchenmenge um meinen Wagen und
ſchrie mir zu. Jch habe mir nur zwei Sätze gemerkte Gib
nicht nach Bleibe hart!Der Berichterſtatter fragte dann weiter, wie groß

die Zahl der Terrorakte
gegenüber den nationalſozialiſtiſchen Parteiangehörigen

ſei. Hitler antwortete: Die Zahl der Terrorakte der
marrxiſtiſchen Parteien gegen unſere Bewegung geht nun
mehr in viele Zehntauſende. Die Zahl der Toten beträgt
über 300, die Zahl der Verletzten betrug im vergangenen
Jahre über 6000, in dieſem Jahre aber in 7 Monaten
bereits über 8200. Es gibt ein Recht der Notwehr, das
wir uns auf die Dauer nicht abſchwatzen laſſen durch die
dumme Phraſe von Ruhe und Ordnung. Durch dieſes er
bärmliche bürgerliche Geſchwätz iſt nicht einer meiner toten
Kameraden lebendig geworden, nicht ein Krüppel wurde
wieder geſund, nicht einem Verletzten wird dadurch ge
holfen. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat legal bis
auf das äußerſte gekämpft. Das Abſchlaächten aber nimmt
bald ein Ende. Jch ſelbſt werde mich gezwungen ſehen,

den Parteigenoſſen ein Notwehrrecht zu befehlen,
das die roten Tſcheka-Methoden aber dann wirklich blitz-

ſchnell beſeitigen wird.
Auf die Frage, wie er ſich den weiteren Weg

ſeiner Partei denke, antwortete Hitler: Die Partei kämpft
um die Macht. Jhr Weg wird beſtimmt durch die Metho
den des Kampfes der Gegner.

„Ritterlich
Eine Erklärung der DNVP.

Unter der Überſchrift „Ritterlich?“ veröffentlicht die
Deutſchnationale Volkspartei eine Erklärung
auf einen Artikel, den die Berliner nationalſozialiſtiſche
Zeitung Der Angriff gebracht hat.

Der Artikel des Angriffs erklärte, für den Ausgang
der Verhandlungen mit Hitler „nicht den alten Reichs
präſidenten“ verantwortlich machen zu wollen, „von dem
man nicht verlangen kann, daß er die Dinge noch wirklich
zu überſehen vermag“; die Schuld trügen vielmehr „jene

gewiſſenloſen Jntriganten, die insbeſondere aus dem
Hugenberg- Lager ſtammen“, und die die Macht
ergreifung Hitlers „und damit die nationale Wieder
geburt Deutſchlands vorläufig ſabotiert hätten. Jhnen
wäre es leider gelungen, das Ohr des Reichspräſidenten
zu gewinnen. Jn ähnlicher Weiſe geht es weiter, um
ſich dann dahin zu ſteigern: „Ein Kampf innerhalb des
nationalen Deutſchlands wird nicht beginnen, denn dieſes
nationale Deutſchland iſt in der NSDAP. geeint“
außerhalb der NSDAP. wird alſo nichts Nationales
anerkannt. Und dann wird ein „um ſo rückſichtsloſerer
Kampf angekündigt „gegen die Elique von größenwahn-
ſinnigen Reaktionären und egoiſtiſchen Saboteuren des
nationalen Freiheitswillens, die ſich im Hugenberg-Lager
zuſammengefunden und aus engſtirniger Parteiverbohrt
heit noch einmal die Machtergreiſung Adolf Hitlers und
damit die deutſche Freiheitserhebung durch übelſte Jn
trigen hinausgeſchoben hat“. Die Wiedergeburt Deutſch
lands wäre nur möglich, wenn mit den „xreaktionären
Dolchſtößlern“ reſtlos aufgeräumt werde. „Sie ſind im
Augenblick gefährlicher als ſelbſt der Marxismus, und
müſſen ebenſo wie dieſer in die Knie gezwungen werden.“

Dazu ſagt die Erklärung der Deutſchnationalen
Volkspartei:

„Politiſcher Anſtand und politiſches Reinlichkeits
gefühl ſollten eine Kampfesweiſe, wie ſie dem glorreichen
Syſtem von 1918 eigen iſt, auch dann unmöglich machen,
wenn die Wut über eine politiſche Schlappe die Feder
führt. Ein natürliches Gefühl der Selbſtachtung ver
hindert uns, auf dieſe Exploſion parteipolitiſchen Haſſes,
der eine nationale Schande iſt, einzugehen. Die Mah
nung des Reichspräſidenten an Hitler, die von ihm an
gekündigte Oppoſition der NSDAP. ritterlich zu führen
und ſeiner Verantwortung vor dem Vaterlande und vor
dem deutſchen Volke bewußt zu bleiben, ſcheint für
Dei le der NSDAP. nur zu berechtigt zu ſein.“

Helſt Hindenburg helfen!
Ein Aufruf der Hindenburg-Spende.

Geheimrat Duisberg, Franz von Mendelsſohn,
Landesdirektor v. Winterfeldt-Menkin und andere der
Wirtſchaft naheſtehende Mitglieder des Kuratoriums der
Hindenburg-Spende veröffentlichen einen Aufruf, in dem
es u. a. heißt:

Am 2. Oktober d. J. wird Reichspräſident
von Hindenburg 85 Jahre alt. Als ſich die
Deutſchen im Jahre 1927 rüſteten, um den 80. Ge
burtstag des Generalfeldmarſchalls und Reichspräſi
denten zu feiern, da bat er, von allen rauſchenden Feiern
abzuſehen. Wolle man ſeines 80. Geburtstages doch ge
denken, ſo ſolle man ſeinen Beitrag zur Hin denburg
Spen de geben. Acht Millionen ſtellte das deutſche Volk
Hindenburg zur Verfügung und half ihm damit den
Herzenswunſch erfüllen, perſönlich ſeinen kriegs
invaliden Kameraden und ihren Hinter
bliebenen helfen zu können. Durch die von Hinden
burg aus dieſen Mitteln errichtete und unter ſeiner Lei
tung ſtehende Stiftung hat der Reichspräſident bisher ins
geſamt 5,2 Millionen Mark verausgabt und damit in
un von Fällen harte Not behoben oder lindern
können.

Auch der 85. Geburtstag des Reichspräſidenten wird
bei der drückenden Not Deutſchlands keinen Anlaß zu rau
ſchenden Feiern bieten können.

Die Mitglieder des Kuratoriums der Hindenburg
Spende bitten daher: Helfen Sie uns durch Jhren Beitrag,
Hindenburg zu ſeinem 85. Geburtstag die Möglichkeit zu
ſchaffen, auch weiterhin der erſte Helfer ſeiner notleidenden
Kriegskameraden zu ſein.

Stärkt ſeine Stiftung! Helft Hindenburg helfen!

Die Geſchäftsſtelle der HindenburgSpende teilt dazu mit,
daß Beiträge auf das Poſtſcheckkonto der HindenburgSpende
Berlin Nr. 73 800 und bei folgenden Banken entgegengenommen
werden: Reichs-Kredit Geſellſchaft A.G., Berlin; Deutſche
Bank und Disconto-Geſellſchaft, Berlin; Bayeriſche Hypo
theken und Wechſelbank, München; Bankhaus Gebr. Arnhold,
Dresden; Bankhaus Mendelsſohn u. Co., Berlin.

Hreußiſcher Landtag am 25. Auguſt.
Der preußiſche Landtagspräſident Kerrl wird, wie

von nationalſozialiſtiſcher Seite verlautet, die nächſte
Sitzung des Preußiſchen Landtages auf Donnerstag, den
25. Auguſt, anberaumen.

Jn Ausſicht genommen iſt eine mehrtägige Tagung,
in der die Anträge behandelt werden ſollen, die inzwiſchen
von den Fraktionen eingebracht ſind. Es handelt ſich dabei
hauptſächlich um die Einſetzung des Reichskommiſ
ſſar s in Preußen und um die Anträge auf Aufhebung
der verſchiedenen Notverordnungen. Natürlich
werden auch die Zwiſchenfälle, beſonders in Oſt
preußen, Schleſien und anderen Landesteilen beſprochen
werden, ſo daß mit einer lebhaften Auseinanderſetzung
zu rechnen iſt. Ob die Wahl des Miniſterpräſi
denten ſchon auf die Tagesordnung der nächſten Land
tagsſitzung kommen wird, iſt noch ganz zweifelhaft.

Weitere Verwaltungsvereinfachung
in Preußen?

Es ſind Gerüchte im Umlauf, wonach das preußiſche
Staatsminiſterium die Auflöſung weiterer etwa 100
Amksgerüchte und die Zuſammenlegung von weiteren
etwa 104 Landkreiſen erwäge. Von einer ſolchen
Abſicht iſt, ſoweit das Juſtizminiſterium zuſtändig iſt, dort
nichts bekannt. Auch die Zuſammenlegung weiterer Land
kreiſe, zumal in ſolchem Umfang, wird von unterrichteter
Seite als vorerſt un wahrſcheinlich bezeichnet.



Die Regierungskogalition in Strelitz.
Zu den Differenzen zwiſchen den Deutſchnationalen

und den Nationalſozialiſten, den beiden Regierungs
parteien in Mecklenburg Strelitz, nimmt der
deutſchnationale Staatsminiſter Dr. von Michael Stel
lung in einem Aufruf:

„Der über die Wahlen hinaus in der Offentlichkeit
fortgeſetzte Wahlkampf zwiſchen den Koalitionsparteien
in Mecklenburg-Strelitz muß ein Ende nehmen. Es geht
hier nicht um Perſonen, es geht um die nationale Sache,
und ich fürchte, es iſt ſchon viel zuviel Porzellan zer
ſchlagen worden. Jch bedauere es beſonders, daß die
Namen bewährter Beamter in den politiſchen Kampf hin
eingezogen werden. Wir haben die Pflicht, die Be
amtenſchaft intakt und aus der politiſchen
Linie heraus zu halten. Differenzen hätten durch
Ausſprachen, nicht durch Zeitungskrieg aus der Welt ge
ſchaffen werden müſſen. Die Zeiten ſind zu ernſt für klein
liche Zänkereien. Jm Vordergrund hat vor allem das
Land zu ſtehen, dem wir zu dienen haben.“

Ein harter Gläubiger.
Amerika beſteht auf der Kriegsſchuldenzahlung im Dezember.

Hohe Beamte des amerikaniſchen Schatzamts erklär
ten, die Regierung der Vereinigten Staaten erwarte, daß
die Schuldnerländer die am 15. Dezember d. J. fälli
gen Kriegsſchuldenraten an Amerika bezahlen. Die Re
gierung der Vereinigten Staaten ſei nicht in der Stim
mung, weitere Anträge auf Zahlungsauſſchub zu berück
ſichtigen. Sie erwartet daher, daß keine derartigen Anträge
geſtellt würden.
Die amerikaniſche Regierung ſei davon unterrichtet,
daß faſt alle Schuldnerländer die nächſte Jahreszahlung
leiſten können. Sollte jedoch trotzdem eine Schuldnernation
Zahlungserleichterung beantragen, ſo würde der Antrag
individuell geprüft werden. Durch eine ſolche
Politik würde ſelbſttätig einer Einheitsfront von
europäiſchen Schuldnern ein Hindernis entgegengeſetzt.
Die hohen Beamten betonten, daß die amerikaniſche Re
gierung ſich ſchadlos halten würde, falls irgendein Schuld
ner ſeine Verpflichtungen nicht erfüllen ſollte.

Die Staatskommiſſare für ſäumige
preußiſche Gemeinden.

Der Erlaß über die Einſetzung von Staatskommiſſa
ren für die preußiſchen Gemeinden, die die Staatsſteuern
nicht pünktlich abgeliefert haben, ſteht vor der Veröffent
lichung. Geſetzliche Grundlage für die Beſtellung von
Kommiſſaren bildet der Paragraph 9 des Haushalts-
geſetzes, das noch von der früheren geſchäftsführenden
preußiſchen Regierung veröffentlicht worden iſt. Danach
kann der preußiſche Finanzminiſter für die ſäumigen Ge
meinden einen Staatsbeamten mit der Wirkung beſtellen,
daß dieſer berechtigt iſt, die getrennte Verwaltung
der eingenommenen Staatsſteuern anzuordnen und der
Gemeindekaſſe unmittelbar Zahlungs anweiſungen zu er
teilen. Der Erlaß erteilt den Regierungspräſidenten die
Ermächtigung auf Einſetzung der Kommiſſare Jm ganzen
kommen, wie bereits gemeldet, 40 bis 50 Städte in
Frage
Silbermünzen für die Arbeitsbeſchaffung.

Das Programm der Landgemeinden.
Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der

Landgemeinden erläuterte der Präſident des Deut
ſchen Landgemeindetages, Landrat a. D. Dr. Gereke-Preſſel,
in einer Preſſebeſprechung. Uber die Möglichkeit der
Finanzierung der bekannten Pläne führte er u. a. aus:
Was heute in der Offentlichkeit vielfach verwechſelt wird,
iſt die Kreditſchöpfung und die Beſchaffung der für ein
Arbeitsbeſchaffungsprogramm notwendigen Geld zei
chen. Wenn man den bargeldloſen Verkehr belebt und
zu ſeiner Förderung auch das Scheckgeſetz verſchärft, dann
ſind zur Jngangſetzung auch eines großen Arbeitsbeſchaf
fungsprogramms relativ nur geringe Mengen von
Geld zeichen nötig, die die Reichsbank ohne irgend
eine Gefährdung der Währung zur Verfügung ſtellen
könnte. Das Reich hat ja die Möglichkeit, noch für 280
Millionen Mark Silbermün zen ausprägen zu laſſen,
da die Ermächtigung beſteht, bis zu 30 Mark je Einwohner
auszugeben. Außerdem hat die Reichsbank gegenwärtig
für 180 bis 250 Millionen Mark Mün zen auf Lager,
da durch die fehlenden Kreditmöglichkeiten die Wirtſchaft
dieſe Münzen nicht mehr aufgenommen hat.

Was die Reichsregierung im einzelnen an bekannten
Vorſchlägen habe, könne ohne weiteres organiſch in den
weitergehenden Plan der Landgemeinden eingearbeitet
werden. Nicht gelöſt habe aber die Regierung bisher die
Finanzierungsfrage. Geſchehe nicht bald etwas
Durchgreifendes, dann gingen wir ſehenden Auges in den
völligen Zuſammenbruch der deutſchen Wirt
ſchaft und des deutſchen Staates hinein.

Zwiſchen dem Reichskanzler, dem Reichsbank-
präſidenten, dem Reichswirtſchaftsminiſter und dem Reichs
finanzminiſter fand eine längere Beratung über die Finan
zierung des Arbeitsbeſchaffungsprogramm s
ſtatt. Da derartige Beratungen jetzt dauernd ſtattfinden,
wurde keine amtliche Verlautbarung ausgegeben.

Freiwilliger Arbeitsdienſt als Grundlage
für Arbeitsdienſtpflicht.

Der Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie zur Arbeits
beſchaffung.

Das Präſidium des Reichsverbandes der Deutſchen
Jnduſtrie beſchäftigte ſich mit der wirtſchafts politiſchen
Lage und nahm u. a. zu der Frage der Arbeitsbeſchaffung
Stellung

Der Reichsverband vertritt den Standpunkt, daß auf
dem Wege einer öffentlichen Arbeitsbeſchaf
fung eine konjunkturfördernde Beeinfluſſung
nicht erreicht werden kann, und lehnt alle uferloſen Pläne,
die zur Ausführung von Milliardenprojekten von verſchie
denen Seiten aufgeſtellt worden ſind, nach wie vor ab.
Eine allmähliche Behebung der Arbeitsloſigkeit kann nur

dann erhofft werden, wenn die innen wirtſchaft
liſchen Hemmungen, die die freien Entwicklungsmöglich
keiten beeinträchtigen, beſeitigt und die Produktionskoſten
derartig geſenkt werden, daß die Betriebe wieder rentabel
wirtſchaften können.

Jn dieſem Zuſammenhang wurde auch die Frage des
freiwilligen Arbeitsdienſtes und der Ar
beitsdienſtpflicht erörtert. Dabei wurde feſt
geſtellt, daß der freiwillige Arbeitsdienſt einer möglichſten
Förderung bedarf und daß in einem weiteren Ausbau des
freiwilligen Arbeitsdienſtes auch die organiſchen Grund
lagen für eine ſpätere Einführung der Arbeitsdienſtpflicht
gefunden werden können.

Abergang zur Arbeitsdienſtpflicht geplant
Die Abſicht der Reichsregierung beim Ausbau des

freiwilligen Arbeitsdienſtes geht ſchon ſeit längerer Zeit
in der Richtung des Überganges zur Arbeitsdienſt-
pflicht.

Das wird vorausſichtlich in der Weiſe geſchehen, daß
man bei einigen Jahrgängen der Jugendlichen den Bezug
der Unterſtützung von der Bereitwilligkeit zur Ubernahme
der Arbeitsdienſtpflicht abhängig macht.
Die Realſteuerſenkung im Oſthülfegebiet.

Kommunalſteuerzahlung der Sicherungsbetriebe.
Der Preſſedienſt des Verbandes der Preußiſchen

Landgemeinden teilt mit:
Wie aus einem ſoeben erſchienenen Erlaß des preu
ßiſchen Jnnenminiſteriums hervorgeht, ermöglichen es die
von der Reichsregierung bereitgeſtellten Mittel, die Re a l
ſteuerſenkung im Oſthilfegebiet für 1932 in
gleichem Umfange durchzuführen wie 1931.
Gemeinden, die die diesjährige Kommunallaſtenſenkungs
regelung nicht abgewartet, ſondern ihre Realſteuern be
reits erhöht haben, haben dieſe Erhöhung wieder rück
gängig zu machen. Senkungsſätze und Senkungsgebiet
ſind gegenüber dem Vorjahre unverändert geblieben.

Auf Antrag des Verbandes der Preußiſchen Land
gemeinden hat der Reichskommiſſar für die Oſthilfe an
geordnet, daß auch die unter Sicherungsſchutz ſtehen
den Betriebe vom 1. Juli d. J. ab die laufenden Steuern
wieder in vollem Umfange zu entrichten haben.

Das geknebelte Oſterreich.
Lauſanner Vertrag vom Oſterreichiſchen

Nationalrat angenommen.
Jm Sſterreichiſchen Nationalrat wurde in nament

licher Abſtimmung mit 81 gegen 80 Stimmen das Lau-
ſanner Protokoll angenommen. Die Abſtimmung wurde
ohne Ovationen auſgenommen, nur der Berichterſtatter,
Abg. Heinl, gratulierte dem Bundeskanzler mit einem
Händeſchütteln.

Das Lauſanner Protokoll bringt bekanntlich für
Hſterreich um den Preis einer Anleihe eine Beeinträchti-
gung der außen politiſchen Handlungsfrei-
heit Sſterreichs für die Dauer von 20 Jahren, die für
die Durchführung des Anſchluß gedankens ein faſt un
überwindliches Hindernis bildet. Ferner agu slän-
diſche Kontrolle und weiter Beſtimmungen, die
wirtſchaftlich und ſozialpolitiſch ſich ſehr gefährlich aus
wirken können.

Verſchwörung gegen japaniſche Miniſter.
Polizeiliche Unterſuchung in Tokio.
Die Tokioter Polizei hat eine Verſchwörung aufge

deckt, die die Ermordung des japaniſchen Miniſterpräſiden
ten, des Jnnenminiſters und des Finanzminiſters be
zweckte. Bisher ſind vierzehn Perſonen verhaftet worden.
Der Führer der Verſchwörergruppe heißt Jmamati.
Zwiſchen ihm und den Mördern des Miniſterpräſidenten
Jnukai ſoll eine Verbindung beſtehen. Es ſoll feſtgeſtellt
worden ſein, daß die Verſchwörer von einflußreichen
japaniſchen Perſönlichkeiten Geld erhalten haben.

Die Polizei hat eine eingehende Unterſuchung in
Tokio eingeleitet. Die Namen der Geldgeber werden
bisher noch nicht genannt.

Zuſpitzung der Lage in Schanghai.
Wiederaufnahme des Bohkotts japaniſcher Waren.

Infolge des in letzter Zeit wieder beſonders ſtark
durchgeführten Boykotts ja paniſcher Ware hat
ſich die Lage in Schanghai wieder bedenklich zugeſpitzt.
Der japaniſche Generalkonſul hat bereits verſchärfte Ver
wahrung gegen die Boykottbewegung eingelegt und ſo
fortiges Verbot der den Boykott organiſierenden chine
ſiſchen Geſellſchaften verlangt. Die augenblickliche Lage iſt
der vor Ausbruch der japaniſch chineſiſchen Feindſelig
keiten ſehr ähnlich. Der chineſiſche Bürgermeiſter hat ſich
auch diesmal wieder geweigert, den japaniſchen Forderun
gen nachzukommen.

Kurze politiſche Nachrichten.
Die Ewtlaſtung der Reichsbank die ſchon

in der erſten Auguſtwoche recht ſtark war, hat ſich auch in
der zweiten fort geſetzt, und zwar verringerte ſich die
geſamte Kapitalanlage um 132,2 Millionen. Hiervon ent
fielen allein 130,4 Mill. auf den Rückgang der Wechſel
und Scheckbeſtände. Der Notenumlauf verringerte ſich um
79 Mill., während weiterhin 40 Mill. an Scheidemünzen
in die Reichsbank zurückfloſſen. Der Gold und
Deviſen beſtand hat ſich mit 5,4 Mill. erfreulich ge
hoben. Hiervon entfallen 143 000 Mark auf den Gold
beſtand und 5,26 Mill. auf den Deviſenbeſtand. Das
Deckungsverhältnis der Noten ſtieg von 28,4 auf 24
Prozent.

Jn der letzten Stadtverordnetenverſammlung der
Stadt Bad Doberan wurde auf einen nattonalſozia
liſtiſchen Dringlichkeitsantrag hin Hitler gegen die
Stimmen der Linken das Ehrenbürgerrecht der
Stadt verliehen.

Neue Attentate.
Eine Bombe gegen eine Landgerichtsratswohnung.
Jn Landsberg a. d. W. wurde nachts auf das

an der Stadtgrenze nach Kladow zu gelegene Z wei
familienhaus des Rentiers Alfred Mannheim ein

Sprengſtoffattentat verübt. Es wurde ein Sprengkörper
geſchleudert, der in die im oberen Stock gelegene Woh
nung des Landgerichts rats Dr. Salinger gehen
ſollte. Er kam aber direkt vor dem Hauſe zur Exploſion.
Zahlreiche Fenſter auch der Nachbarhäuſer zerſprangen.
Glücklicherweiſe wurde von den Perſonen niemand
verletzt. Der Täter iſt noch nicht ermittelt worden.
Dr. Salinger hat in letzter Zeit in ſeiner Eigen-
ſchaft als Landgerichtsrat verſchiedene politiſche Prozeſſe
geleitet, ſo daß angenommen wird, daß es ſich um einen
Racheakt handelt.

Ein Siedlungshaus in die Luft geſprengt.
Jn dem Dorfe Groß-Gaglow bei Kottbus

wurde ein Haus der Jüdiſchen Landarbeiterſiedlung
G. m. b. H., Sitz Berlin, durch eine Sprengbombe in die
Luft geſprengt. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Das
Haus iſt vollſtändig dem Erdboden gleichgemacht. Es
handelte ſich um einen fertiggeſtellten Neubau der bald
bezogen werden ſollte. Man nimmt an, daß es ſich um

einen Racheakt handelt, da die Bauarbeiter vor kurzem
friſtlos entlaſſen wurden. Die NSDAP., Ortsgruppe
Kottbus, verwahrt ſich mit aller Entſchiedenheit dagegen,
daß dem Anſchlag politiſche Momente untergeſchoben
würden oder gar eine Beteiligung von Nationalſozialiſten
erörtert werde. Zur Klärung des Falles ſind Beamte aus
Berlin eingetroffen.

i

Gegen das Haus des Häuslers Barowſki in Jamm
im Kreiſe Roſenberg wurde eine Handgrangte
geworfen. Sämtliche Fenſterſcheiben des Gebäudes ſowie
einige Möbel wurden zertrümmert. Gleichzeitig war auch
im Dachſtuhl ein Brand ausgebrochen. Das Gebäude
brannte völlig nieder. Man nimmt an, daß
es ſich bei dem Handgranatenanſchlag und bei dem Brande,
der anſcheinend angelegt worden iſt, um einen poli
tiſſchen Racheakt handelt. Der Vater Barowſki ſoll
angeblich keiner politiſchen Partei naheſtehen, während
ſeine beiden Söhne der KPD. angehören ſollen. Die
Däter ſind noch nicht ermittelt.

Dr. Förſt aus der Haft entlaſſen
Die Juſtizpreſſeſtelle Altona teilt mit: Jn der Er

mittlungsſache wegen der Sprengſtoffanſchläge in Schles
wige-Holſtein iſt gegen Hölck vom Sondergericht
Häftbefehl erlaſſen worden. Dr. Förſt iſt trotz Tatver
dachts wieder entlaſſen worden.

Waffen und Bombenfunde.
Jn einem in der Hauptſache von Kommuniſten be

wohnten Stadtviertel Pinnebergs wurde überraſchend
eine Polizeirazzig durchgeführt, die von Erfolg gekrönt
war. Außer einigen Militärgewehren, Piſtolen, Hieb und
Stichwaffen aller Art wurden auch große Mengen Militär
munition, Pakete mit Pulver, Handgranatenzünder und
zwei ſelbſtgefertigte Bomben gefunden. S

Die Razzig wurde von Pinneberger Polizei
Landjägereibeamten durchgeführt. Dabei entdeckte man
auch einen ausgebauten Unterſtand unter den Häuſern
ſowie Signal- und Alarmvorrichtungen. Unter den be
ſchlagnahmten Hieb und Stichwaffen befinden ſich gefähr
liche Gegenſtände, ſo u. a. dicke Knüppel mit Bleienden,
Spazierſtockdegen uſw. Die polizeilichen Ermittlüngen in
den hieſigen linksradikalen Kreiſen dauern an.

Die Ermittlungen der Polizei zu den Suhler
Waffenſchiebungen, die bereits zur Verhaftung
zweier Waffenhändler wegen geſetzwidriger Lieferung von
Schußwaffen und Munition an Mitglieder des Reichs
banners in Sachſen führten, haben ergeben, daß der
Waffenfabrikant aus Suhl ebenfalls unter Umgehung der
waffengeſetzlichen Vorſchriften die Schußwaffen geliefert
hat. Die Waffenlieferungen durch die Feſtgenommenen
wurden von ihm dadurch unterſtützt, daß er die in Frage
kommenden Poſten zum Teil fälſchlich als Auslandsliefe
rungen in ſeinem Waffenhandelsbuch führte. Gegen den
Fabrikanten iſt ebenfalls Anzeige erſtattet worden. Die
ſeinerzeit gemeldete Menge von 450 bis 500 Piſtolen mit
etwa 50 Schuß Munition für jede Waffe dürfte ſich nach
den polizeilichen Feſtſtellungen nunmehr um etwa 200
Waffen erhöhen.

Bei einer Waffenſuche in Ratibor wurden bei dem
Führer der nationalſozialiſtiſchen Motorradſtaffel Sch.
über 200 Schuß Munition, zwei geladene Mauſerpiſtolen,
zwei Seitengewehre und zwei Piſtolenpatronen beſchlag
nahmt. Sch. iſt flüchtig.

Der Blutſonntag in Ohlau.
Jm Ohlauer Prozeß wurde die Zeugenvernehmung fort

geſetzt und dabei zunächſt ausſchließlich SS.- und SA.An
gehörige vernommen, die an jenem Sonntag an dem Sportfeſt
in Brieg teilgenommen haben. Ein Breslauer SA.Führer er
klärt, daß trotz des Einſchreitens eines Polizeibeamten die SA.
überfallen und niedergeſchlagen worden ſei. Er ſelbſt ſei

durch mehrere Schläge und zwei Meſſerſtiche verletzt
worden. Jn ähn'cher Weiſe berichten noch zwei andere Zeu
gen. Einer dieſer Zeugen erklärt, daß die Lage in Ohlau ſo be
drohlich geweſen ſei, daß er ſelbſt, nachdem er von einen
Kameraden abgedrängt worden wäre, das Breslauer Polizei
präſidium angerufen und um Entſendung von Hilfe nach
Ohlau gebeten habe. Seinem Wunſche ſei jedoch nicht ent
ſprochen worden.

Auch einige Entlaſtungszeugen ſind bereits vernommen
worden, bei denen es ſich in der Hauptſache um Verwandte
einiger Angeklagter handelt, die über deren Aufenthalt wäh
rend der Zuſammenſtöße berichten ſollten. Die meiſten be
kunden zwar, daß ſie an dem Abend mit den in Frage kommen
den Angeklagten zuſammengeweſen ſeien, jedoch handelt es ſich
in den meiſten Fällen um andere Zeiten. Auch einige Reichs
bannerleute wurden gehört. Da das Gericht den Eindruck
hatte, daß dieſe Ausſagen im Widerſpruch zu den tatſächlichen
Ereigniſſen ſtünden, andererſeits gegen die Zeugen auch der
Verdacht der Teilnehmerſchaft beſteht. blieben ſie unvereidiat.

Jn den Verhandlungen des Sondergerichts in Brieg wegen
der Ohlquer Zuſammenſtöße wurde die Beweis aufnahme
weitergeführt. Vernommen wurde u. a. der SA.Mann Marrx,
der von einer Übermacht mit einem Hammer zunächſt nieder
geſchlagen wurde, und, als er auf dem Boden lag, noch be
merkte wie ſich zahlreiche Angreifer mit Latten auf ihn ſtürzten
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Unter großer Erregung im Zuhsörerraum
entblößte der Zeuge ſeinen Oberkörper und zeigte eine etwa

Zentimeter lange Wunde und 22 Narben am Körper
Ein anderer Zeuge, ein älterer Mann, der mit ſeinem kleinen
Neffen am Schloßplaß ſpazieren ging, geriet in die Schlägerei
hinein, als er ſeinem Unmut über das Vorgehen der Reichs
bannerleute Luft machte Ahnlich erging es einem 16jährigen
Angehörigen der HitlerJugend, der ſchwere Verletzungen am
Kopf und am Rücken davontrug, die teilweiſe von

mit Nägeln beſchlagenen Latten
herrührten. Das Stahlhelmmitglied Tſchammler hatte von
ſeinem Wohnhaus aus die ganzen Vorgänge an der Ohlebrücke
beobachtet und erkannte eine ganze Anzahl der Angeklagten
als Haupttäter wieder. Bei der Vernehmung der nächſten
Zeugen kam es dann zum

Zuſammenbruch der Angeklagten Frau Morawe.
Sie wurde aus dem Gerichtsſaal hinausgetragen und einem
Sanitäter übergeben

Vernichtete Erntevorräte.
Schwere Gewitter über Mittel und Vorpommern.
über Mittel und Vorpommern und über

dem öſtlichen Mecklenburg Strelitz gingen
ſchwere Gewitter nieder, bei denen durch Blitzſchläge großer
Schaden entſtand.

Auf dem Gute Krekow bei Woldegk (Mecklbg.) wurden
vier Scheunen, die mit Getreide gefüllt waren, ſowie
ein Schafſtall und ein Schweineſtall eingeäſchert. Ein
Arbeiterwohnhaus und die Kirche hatten bereits Feuer
gefangen, konnten aber noch rechtzeitig gerettet werden.
Auch in BurgStargard brannte eine Scheune nieder. Jn
Dibnow, Kreis Greifswald, ſchlug der Blitz in einen Vieh
ſtall des Gutes, wodurch zahlreiches Vieh und erheb
liche Getreidevorräte verbrannten. Jn Rubkow,
Kreis Greifswald, wurden zwei Siedlungen mit ſämt
lichen Erntevorräten eingeäſchert. Bei Lübzin,
Kreis Naugard, brannten inſolge Blitzſchlages drei
Scheunen mit Erntevorräten nieder.

Ein rabiater Kartoffeldieb.
Mordverſuch und Selbſtmord in der Polizeiwache.

Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich in einer Düſſel
dorfer Polizeiwache ab. In der Nacht ſtellten zwei Polizei
beamte zwei Perſonen, die auf Fahrrädern je einen ge
füllten Kartoffelſack mit ſich führken. Da man vermutete,
daß die Kartoffeln geſtohlen ſeien, wurden beide Radfahrer
zwecks Feſtſtellung ihrer Perſonalten der Polizei
wache zugeführt. Hier wurde feſtgeſtellt, daß es ſich bei
den Feſtgenommenen um ſchwer vorbeſtrafte Ar
beiter aus Duisburg handelte. Auf der Wache zog plötz
lich der eine der Arbeiter einen Revolver aus der
Taſche und gab auf einen Polizeihauptwacht-
meiſter einen Schuß ab, der dieſem in die linke Bruſt
ſeite drang. Nur dem Umſtand, daß das Geſchoß in ſeiner
Wirkſamkeit durch die gefüllte Brieftaſche gehemmt wurde,
iſt es zu verdanken, daß der Polizeibeamte nicht tödlich
verletzt wurde. Die anderen auf der Wache anweſenden
Beamten verſuchten nunmehr, dem Burſchen die Waffe
zu entreißen. Sie kamen dabei zu Fall. Auf der Erde ſchoß

ſich eine Kugel in die rechtefe. An den Verletzungen ſtarb er wenige Stunden

Ein eigenartiger Weltrekord.
Fünf Tage Dauerklavierſpiel.

In dem in HolländiſchLimburg gelegenen Ort Horſt
hat der Dauerklaviermeiſter H. Arntz aus Düſſeldorf einen
Weltrekord aufgeſtellt, indem er fünf Tage und fünf
Nächte lang ununterbrochen Klavier ſpielte Damit
hat er den Preis gewonnen, der für eine ſolche Leiſtung
von dem Jnternationalen Artiſten Verband ausgeſchrieben
worden war.

Der zweite Stratoſphärenflug.
Profeſſor Piccard beabſichtigt Donnerstag früh zu

einem zweiten Stratoſphärenfluge zu ſtarten.
Der Organiſationsausſchuß meint, daß die Wetterlage jetzt
den Aufſtieg fraglos geſtatte und ein Aufſchub daher nicht
mehr notwendig ſein werde.

Die Vorbereitungen zum Aufſtieg wurden auf
Dem Flugplatz in Dübendorf getroffen.
wurde auf dem Raſen ausgebreitet und für die Füllung
mit Waſſerſtoffgas vorbereitet. Piccard ſelbſt beaufſich
tigte. Später traf die Gondel aus der Flugzeughalle
auf dem Platz ein. Die Gondel mußte mit großer Vorſicht
befördert werden, damit die Jnſtrumente nicht Schaden
leiden.

Der Aufſtieg in die Stratoſphäre erfolgte heute
morgen.

Schweres Straßenbahnunglück in Wien.
20 Perſonen ſſchwer verletzt.

Auf der Linie D der Wiener Straßenbahn ereignete
ſich ein ſchwerer Betriebsunfall, bei dem 20 Perſonen ſehr

ſchwer verletzt wurden. Von einer entgegenkommenden
Straßenbahn war ein Fahrgaſt abgeſprungen und über

querte hinter dem Wagen die Strecke. Um ihn nicht zu
überfahren, bremſte der Wagenführer des anderen
Straßenbahnzuges ſcharf. Da gerade an dieſer Stelle ſich

eine Weiche befand, entgleiſten der Trieb- und Anhänge
wagen. Der Triebwagen ſuhr über den Bürgerſteig in

eine Gartenmauer, die umſtürzte und das Dach des Wa
gens durchſchlug. Der Anhängewagen wurde gegen einen
Pfeiler geſchleudert, der ebenfalls umſtürzte. Der Wagen
führer wurde zuſammengequetſcht und entſetzlich ver
ſtümmelt. Fünf andere Perſonen wurden ſo ſchwer ver
letzt, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Unter
den Verletzten befindet ſich auch der Fahrgaſt, der das Un

glück verurſachte.

Zwei Landarbeiterinnen vom Blitz erſchlagen.
Wanzleben (Reg.Bez. Magdeburg). Ein ſchweres Ge

witter, das ſich über Wanzleben entklud, hat auch zwei Todes
opfer gefordert Eine ſchleſiſche Landarbeiterin ſowie eine
Saiſonarbeiterin aus dem Kreiſe Groß-Strehlitz, die mit Ernte
arbeiten auf dem Felde beſchäftigt waren, wurden vom Blitz
getroffen und getötet. Eine dritte Saiſonarbeiterin wurde
werletzt und erhielt erhebliche Brandwunden.

zwingen wollen, ihm zu folgen.

Die Ballonhülle

Die Bergung der „Niobe“.
Die Arbeiten zur Hebung des verunglückten Schul

ſchiffes „Niobe“, das jetzt im Kieler Hafen liegt, werden
augenblicklich vom Wetter begünſtigt. Es herrſcht glatte
See. Das ganze Hebeſyſtem beſtehend aus den durch
Querträger verbundenen Hebeſchiffen „Wille“ und „Kraft“,
die mit je fünf armdicken Stahltroſſen den Schiffskörper
der „Niobe“ zwiſchen ſich tragen iſt weiter in die
Heikendorfer Bucht hineingeſchleppt worden, wo der
Meeresboden ſachter anſteigt. Die Arbeiten gingen ſo vor
ſich, daß die beiden Bergeſchiffe voll Waſſer gelaſſen wur
den, damit die Hebetroſſen feſter angezogen werden.
Darauf wurden die Schiffe wieder leergepumpt.

Das Rettungsboot der „Niobe“ wird geborgen.
Bei den Bergungsarbeiten an dem geſunkenen Schulſchiff
„Niobe“, das in den Kieler Hafen abgeſchleppt worden
iſt, wurde ein Rettungsboot des Unglücksſchiffes ge

borgen und auf den Bergungsdampfer gebracht.

Das Wrack der „Niobe“ taucht auf.
Das Wrack der „Niobe“ iſt tiefer in die Heikendorfer

Bucht hinein verholt und liegt in flachem Waſſer unweit
der Heikendorfer Anlegebrücke. Der Klüwerba um
ragte als braune Stange etwa zwei Meter aus dem Waſſer
hervor. Auch Teile der Steuerbordreling waren zu ſehen.
Im Licht der Nachmittagsſonne zeichnete ſich der Schiffs
körper deutlich im Waſſer ab. Zahlreiche höhere Marine
offiziere hatten ſich auf den Bergungsfahrzeugen einge
funden. Der Flottentender „Hela“ lief mit der Flagge
halbſtocks vorbei.

Liebestragödie in einem
Pariſer Hotel.

Prinz oder Hochſtapler?
In Paris bildet das Tagesgeſpräch eine Liebes

tragödie, die ſich in einem Pariſer Hotel zugetragen hat.
Jn dieſem Hotel wurde der angebliche „Prinz“ Edgar
von Bourbon von ſeiner Geliebten, einer aus Saragoſſa
in Spanien gebürtigen 32jährigen Condelaris Brau
Soler, mit dem Raſiermeſſer ermordet. Edgar von Bour-
bön, der bereits im 62. Lebensjahr ſteht, unterhielt mit
der Frau ſchon ſeit längerer Zeit ein Liebesverhältnis.
Beide trafen ſich regelmäßig in einem kleinen Hotel im
Jnnern der Stadt, wo ſeine Geliebte ſeit Juni 1931 ein
Zimmer bewohnte. Der Hoteldiener fand morgens den
„Prinzen“ mit durchſchnittener Kehle auf dem Fußboden.
Seine Geliebte ſtellte ſich gegen Mittag der Polizei. Sie
gab an, in Notwehr gehandelt zu haben, da Edgar von
Bourbon ſie unter Bedrohung mit dem Raſiermeſſer habe

Die polizeilichen Unter
ſuchungen, in der von der Pariſer Preſſe groß auf
gemachten Liebestragödie haben aber zu der Feſtſtellung
geführt, daß die Geliebte dem 62jährigen während des
Schlafes in ſeinem Bett

mit einem Raſiermeſſer die Kehle durchſchnitten
hat. Der Pariſer Polizei iſt es nach eifrigen Nach
forſchungen gelungen, den Wohnort des ermordeten
„Bourbonenprinzen“ ausfindig zu machen. Er wohnte
bei einem ſeiner engſten Freunde, einem Pariſer Archi
tekten Prévoſt. Der Architekt gab an, daß der Ermordete

ein natürlicher Sohn des ehemaligen Kaiſers
Franz Joſeph

mit der Prinzeſſin Alice von Bourbon geweſen ſei. Nach
der Geburt des Prinzen habe der Kaiſer die Prinzeſſin
mit ihrem Onkel, dem Erzherzog Albrecht von Habsburg,
vermählt. Edgar ſei im Schoße der Familie wie der
eigene Sohn aufgewachſen und auch von allen Erz
herzögen wie das eheliche Kind der Prinzeſſin angeſehen
worden. Erſt nach dem Kriege, als ſämtliche Krongüter
in Oſterreich beſchlagnahmt wurden, habe er ſich nach
Paris zurückgezogen.

Die Mörderin beſtand bei ihrer Vernehmung darauf,
ihren Geliebten im Verlaufe eines Streites getötet zu
haben. Urſache des Streites ſei der Wunſch ihres Ge
liebten geweſen, ſie möge das Hotel verlaſſen und zu
ihm ziehen. Da ſie jedoch über ſeine beſchränkten Mittel
unterrichtet geweſen ſei, habe ſie den Forderungen ein
kategoriſches Nein entgegengeſetzt. Hierauf habe der
Prinz aus einer Nachttiſchſchublade ein Raſiermeſſer er
griffen und ſie damit bedroht. Es ſei ihr ſchließlich ge
lungen, ihm das Meſſer zu entwenden und ihm die beiden

tiefen Schnitte an der Kehle
beizubringen. Nach der Tat habe ſie das Hotel verlaſſen
und ſei einige Zeit in den Straßen von Paris herum
geirrt. Schließlich habe ſie ſich zum ſpaniſchen Konſulat
begeben, und als ſie es noch geſchloſſen fand, habe ſie
ſich ſelbſt der Polizei geſtellt.

Über die Perſönlichkeit des ermordeten angeblichen
Prinzen Edgar von Bourbon gibt auch die öſterreichi
ſche Geſandtſchaft in Paris nunmehr Auskunft,
die allerdings von der der franzöſiſchen Polizei etwas ab
weicht. Danach tauchte im Jahre 1910 in Wien zum erſten
mal ein angeblicher Prinz Edgar von Bourbon auf, der
aus Newyork eingereiſt war und ſich als Rentner ausgab.
Er reiſte ſpäter mit dem angeblichen Ziel Gent ab. Die

Wiener Polizei wurde ſofort auf ihn aufmerkſam, weil
er ſich als Verwandter des Hauſes Habsburg ausgab.
Nach dieſem kurzen Aufenthalt fand man die Spur des
„Prinzen“ erſt im Jahre 1913 in Trieſt und Fiume wieder,
wo er

haben ſoll.
Er gab ſich teilweiſe als Oberſt des amerikaniſchen

Heeres oder als General der türkiſchen Armee aus. Er
betonte verſchiedentlich ſeine legitimen Anſprüche auf den
albaniſchen Thron. Er erklärte ferner, aus Roſenhein in
Sſterreich zu ſtammen, obgleich es in ganz Hſterreich nur
einen einzigen Berg dieſes Namens gibt. Seine angebliche
Verwandtſchaft mit dem Haus von Bourbon „ſcheint voll
kommen unbegründet.

Jm Verlaufe ihrer Ausſagen erklärte die Mörderin,
daß ihr Geliebter ſehr ſtarken Anteil an den letzten ſpa
niſchen Aufſtänden genommen habe.

mehrere Betrügereien begangen

Letzte Nachrichten.
Papen will bleiben, ſelbſt nach

einem Mißtrauensvotum.
Reichskanzler von Papen unterhielt ſich über inner

politiſche Fragen eingehend mit dem Berliner Vertreter
des engliſchen Nachrichtenbüros Reuter. Auf die Frage
des Reutervertreters, ob der Reichskanzler glaube, daß
ſeine Regierung die kommenden Weihnachten noch im
Amte ſei, antwortete der Kanzler „Wir werden für
lange Zeit im Amt bleiben!“ Weiter erklärte der
Reichskanzler, es ſei nicht die Rede davon, daß ſeine
Regierung dem Reichstng aus dem Wege gehen wolle.
Sollte ein Mißtrauensvotum zur Annahme gelangen,
„ſo würde die Regierung nach Maßgabe der dann ge
ſchaffenen Situation handeln, wobei ſie in jeder Be
ziehung die Abſicht habe, die Verfaſſung zu achten.“

Der Reutervertreter wies dann darauf hin, daß Hitler
beſtreite. in ſeiner Unterredung mit dem Reichskanzler die
volle Stgatsgewalt verlangt zu haben und bat um eine
Aeußerung zu dieſem Dementi Der Kanzler erklärte, daß es
in dieſer Hinſicht gar keinen Zweifel geben könne: „Der
Führer der NSDAP. habe zugegeben, daß er während
der vergangenen zwei Monate mit ſeinen Anhängern
einen ſchweren Stand gehabt habe; und er könne keinen
Anteil an der Regierungsgewalt annehmen, ſondern
müſſe ſie in ihrer Geſamtheit verlangen. Er könne
nur für eine Regierung kämpfen, die ſich ganz und gar
mit ſeiner Bewegung identifiziere.“

Es folgen die AUnterhallungen über Völkerbund, Ab
rüſtungen und Diskriminationen“. Als der Vertreter
Reuters auf Erklärungen des Reichswehrminiſters v. Schlei
cher hinwies, die dementiert worden ſeien, ſagte Reichs
kanzler von Papen:

„Wenn dementiert worden iſt, das General von
Schleicher ſolche diplomatiſchen Verhandlungen er
öffnet habe, ſo iſt das ganz richtig, denn General
von Schleicher iſt Reichswehrminiſter und nicht
Miniſter des Aeußeren.
Nach dem Bericht des Reutervertreters hat Reichs

kanzler von Papen weiter geſagt, es ſei nicht zu befürchten,
„daß die Nationalſozialiſten, um ihr Ziel zu erreichen, ſich

zu illegalen Schritten hinreißen laſſen würden. Er (Papen)
habe von Adolf Hitler eine Zuſicherung in dieſem Sinne
erhalten Und habe keinen Anlaß, Hiller nicht zu glauben
Auf alle Fälle werde die Regierung nicht zaudern, jede
Revolte gegen ihre Autorität auf der Stelle mit Waffen
gewalt zu unterdrücken.

ÜaahLokales und Provinzielles.
Annaburg. (Schulfeſt-Ausklang.) Anſer Annaburger

Schul und Heimatfeſt ſchloß, wie wir bereits in der vorigen
Nummer der Annaburger Zeitung mitteilten, mit einem
Fackelzuge, der ſich vom Feſtplatz nach dem Markte bewegte.
Vor Auflöſung des Zuges ſprach der Leiter der Schule,
Herr Rektor Gerth, noch einige Abſchiedsworte zu der ver
ſammelten Menge, wobei der Redner folgendes ausführte:

Liebe Eltern! Liebe Kinder! Verehrte Gönner und Freunde
unſeres Heimatfeſtes! Unſer liebes Heimatfeſt geht ſeinem Ende
entgegen. Mit beſonderer Genugtuung können wir feſtſtellen, daß
es nicht nur programmäßig verlaufen iſt, ſondern daß es auch
ſeinen Zweck erreicht hat: Jung und Alt haben für kurze Zeit
die Sorgen und Nöte des Alltags vergeſſen. Wenn das Feſt
ſolchen glatten Verlauf genommen hat, ſo iſt das in erſter Linie
der Mitarbeit, der Hingabe und dem Intereſſe zu danken, mit
welchem ſich jeder einzelne in den Dienſt des Feſtes geſtellt hat.

Beſonderer Dank gebührt zunächſt den Eltern Jhr wißt
alle, ihr lieben Kinder, wie Vater und Mutter kein Opfer geſcheut
haben, wie ſie manche Entbehrung auf ſich genommen haben, nur
um Euch auch in dieſem Jahre ein Heimalfeſt zu ermöglichen
Und im Namen aller Kinder danke ich den Eltern für dieſe
Opferbereitſchaft. Wenn wir Vater und Mutter draußen auf
dem Feſtplatze beobachteten, ſo war jedes einzelne Geſicht ein
Ausdruck unausſprechlicher Freude, ſo ſtrahlte aus jedem Eltern
auge etwas von Begeiſterung für das Kind, die wir Lehrer und
GErzieher mit beſonderer Genugtuung empfinden

„Laßt uns unſeren Kindern leben Denn das Kind iſt
der Sonnenſchein der Familie. Das Kind iſt der Lebenszweck,
für den Vater und Mutter arbeiten und ſchaffen, ſorgen und
bangen. Das Kind iſt der Hoffnungsſtrahl, der in unſere dunkle,
düſtere Notzeit hineinfällt. Dem Kinde gehört die Zukunft unſeres
Volkes und Vaterlandes! Wahrlich! Wir Eltern haben ein
Recht, ein Kinderfeſt zu feiern; denn auch unſer Kinderfeſt iſt
Dienſt am Kinde, iſt Dienſt an unſeren Kindern, iſt Dienſt an
allen Kindern unſerer Gemeinde. Unſer Kinderfeſt iſt ein Be
weis, daß wir ernſt machen mit dem Erzieherwort: Laßt uns
unſeren Kindern leben! Nun iſt es an Euch ihr lieben Kinder,
Guren Eltern dafür zu danken. Folgt ihnen! Helft ihnen! Tut
alles, um ihnen Freude zu machen! Das iſt der Dank, den Eure
Eltern von Euch erwarten und mit Recht erwarten!



„Laßt uns unſeren Kindern leben!“ Von dieſer Wahrheit
ſind aber nicht nur Vater und Mutter überzeugt, zu dieſer Wahr
heit bekennen ſich alle Mitglieder unſerer Gemeinde Und aus
gleicher Ueberzeugung haben ſich tatkräftige Mitarbeiter in ſelbſt
Ioſer Hingabe dem Feſtausſchuß zur Verfügung geſtellt. Allen
dieſen Mitarbeitern meinen beſonderen Dank ausſprechen zu dürfen,
iſt mir eine beſondere Ehre. Jn opferbereiter Arbeit wurden alle
Vorbereitungen zum Feſt getroffen, in gleicher Weiſe hat jeder
einzelne in den Dienſt des Feſtes ſich geſtellt. Jn anerkennens-
werter Weiſe hat ſich unſere Gemeindevertretung in den Dienſt
des Feſtes geſtellt. Das Lehrerkollegium, die Freiwillige Feuer
wehr, die Sanitätskolonne, alle haben ihr Beſtes dazu beigetra
gen, das Heimatfeſt in ortsüblicher Weiſe auszuſtatten und zu
verſchönen. Und nun, liebe Kinder, vergeßt nicht, Euch dafür
zu bedanken. Seid fleißig und aufmerkſam im Unterricht, das
macht den Lehrern Freude. Betragt Euch höflich und anſtändig
auf der Straße, das ſichert Euch das Wohlwollen unſerer ge
ſamten Einwohnerſchaft

Kurz nachdem ich mein Amt hier in Annaburg angetreten
hatte, wurde ich vor die Frage geſtellt, wie ich mich zum Heimat-
feſt ſtelle. Mir war das ſchöne Annaburger Heimatfeſt bereits
vom Hörenſagen bekannt, denn ſein guter Klang iſt auch weit
über das Weichbild unſeres Städtleins hinaus bekannt. Ohne
jedes Bedenken und ohne lange Ueberlegung habe ich meine
Mitarbeit ſofort zugeſagt. Denn ich bin der Ueberzeugung, daß
wir neben dem Dienſt am Kinde dem Dienſt an der Heimat in
gleicher Weiſe verpflichtet ſind und daß wir heute den Heimat-
gedanken garnicht genug betonen können. Die Heimat iſt der
Ort, da unſere Wiege ſtand. Jn der Heimat verlebten wir die
ſorgenfreieſten Tage der Kindheit! Durch Sitten und Gebräuche
der Heimat ſind wir mit ihr verbunden, ſelbſt wenn wir unter
fremden Himmel, unter fremden Menſchen wohnen. Ein Bild,
ein Kartengruß aus der Heimat, eine Erinnerung an die Heimat

wie erſchüttert, feſſelt und packt das den Menſchen. Hier
ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft. Und kann dir die Fremde
nichts mehr bieten, ſo bleibt dir die Heimat als letzter Zufluchts
ort. Die Heimat iſt das Erbgut deines Vaters Und, was du
ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen.

Um die geſchichtliche Vergangenheit unſerer Heimat zu
ſichern, ſchwebt uns die Gründung eines Heimatvereins und die
Errichtung eines Heimatmuſeums vor. So möchte auch unſer
Heimatfeſt dazu beitragen, daß wir die Heimat lieb gewinnen und
lieb behalten, daß wir in verſtändnisvoller Zuſammenarbeit dem
Heimatort dienen, wozu uns die Heimaterde verpflichtet. Unſer
Heimatfeſt Dienſt an der Heimat!

So betrachtet, kann uns unſer Kinder und Heimatfeſt zu
einem Akt der Selbſtbeſinnung, der ſinnvollen Betrachtung, der
inneren Einkehr werden. Jeden einzelnen mahnt es Beſinne
Dich auf zwei irdiſche Güter, die über alle Meinungsverſchieden

von uns fordert

207 Ferkel und ein Läufer zum Verkauf,

heiten des Tages, über alle Jntereſſen, über allen Zwietracht

Unſer Kinder und Heimatfeſt iſt „Dienſt am Kinde“ und
„Dienſt an der Heimat!“ Dienſt am Kinde, d. h. Wir verwirk
lichen das Erzieherwort: „Laßt uns unſeren Kindern leben
Zum anderen iſt das Feſt ein ſchönes Bekenntnis zur Heimat:
„Wohl dem, der die Heimat nicht vergißt!“

Sorgen wir alle dafür, daß Schiller recht behält, wenn er
d „Was immer draus werde, ſtehe treu zu

Deinem Kinde, ſtehe treu zur Heimaät, ſtehe treu zu Volk und
Vaterland

Und ich bitte Sie mit mir leinzuſtimmen in den Ruf: Unſer
liebes Heimatfeſt: Es lebe hoch!

Jn ortsüblicher Weiſe ſchließen wir unſer Feſt, indem wir
gemeinſam die erſte Strophe des Liedes: „Nun danket alle
Gott“ ſingen.

Annaburg. Auf dem heutigen Schweinemarkt ſtanden
Die Preiſe be

wegten ſich zwiſchen 8 11 Mk. pro Stück. Das Läufer
ſchwein wurde für 16 Mk. verkauft. Bei gutem Geſchäfts
gang wurde der Markt ſchnell geräumt.

Jeſſen, 15. Auguſt, Der Beſuch des am 14. und 15,
Auguſt ſtattgefundenen Kinderfeſtes war von auswärtigen
Jeſſenern in dieſem Jahre nicht ſo zahlreich wie ſonſt. Die
wirtſchaftliche Notlage ſo vieler Volksgenoſſen hatte ſich auch
auf das Feſt ausgewirkt. Bei ſtrahlendem Sonnenſchein
traten die Kinder in den erſten Nachmittagsſtunden zum
Ausmarſch auf den Schulfeſtplatz an. Auf dem Marktplatz
hielt vorher Bürgermeiſter Drews eine kurze Anſprache, in
der er auf das einigende Band hinwies, daß die Schul und
Heimatfeſte um alle ſchlingen, die ſich der engeren Heimat
wirklich verbunden fühlen. Bei einbrechender Dunkelheit er
folgte der Einzug in die Stadt Auf dem Marktplatz erklang
das Schulfeſtlicd von Sup. Hoſch, dem eine Anſprache von
Sup. Doden folgte. Der 2. Tag verlief in ähnlicher Weiſe,
jedoch konnte der angeſetzte Amzug infolge der Hitze nicht in
vollem Umfange durchgeführt werden. Nach Beendigung
des letzten Reigens ſtörte leider ein ſtarkes Gewitter 1 Stunde
das Feſt. Gegen 8 Ahr erfolgte der Einzug zum Markt.

Jeſſen, 16. Aug. (Hemeter hat die Leitung der Land
wirtſchaftsſchule übernommen.) Durch Verfügung der Land
wirtſchaftskammer übernimmt ab 15. Auguſt 1932 die Lei
tung der Landwirtſchaftsſchule und Wirtſchaftsberatungsſtelle
Jeſſen Landwirtſchaftsrat Direktor Hemeter. Wegen der

„Nach langem Suchen endlichIIIGelbe Raucherzähne Las Richige für meine Zähne

zen Nach drefmaligem Gebrauchblendend weiße Zähne, trotzdem dieſelben durch vieles Rauchen braun und un
ſchön wirkten. Jch werde nichts anderes mehr gebrauchen, als Chlorodont B.,
Horſt Berg. Man verlange nur die echte Chlorodont Zahnpaſte, Tube 50 Pf.

Ausübung ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit war bekanntlich
Herr Hemeter bisher vom Dienſte beurlaubt.

Gorsdorf, 16. Aug. (Andankbar Kürzlich wollte die
Tochter des Landwirts Lehmänn am „Weißen Berg in
der Elſter baden. Drei junge Leute aus Liſterfehrda, die
eben dort gebadet hatten, warnten das junge Mädchen vor
der Tiefe dieſer Stelle, die augenblicklich unter Hochwaſſer
ſteht. Das Mädchen achtete jedoch nicht darauf und war,
ſobald ſie die gefährliche Stelle betreten hatte, verſchwunden.
Hilfsbereit ſprangen die jungen Männer zu und es gelang
ihnen nur unter großen Anſtrengungen, bei der reißenden
Strömung die Verunglückte zu retten. Andankbar iſt es,
wenn das Mädchen hernach, ſtatt ſich zu bedanken, äußerte,
es hätte der Hilfe der jungen Leute nicht bedurft.

Leipa, 16, Aug. (Geſpann in Brand.) Am Sonn
tag nachmittag gegen 2 Uhr geriet auf einem Grundſtück
auf unbekannte Weiſe ein Geſpann mit Strohgemeſge in
Brand Es gelang, dieſen Wagen ſchnellſtens vom Hofe zu
ſchieben, ſo daß größerer Brandſchaden und eine Ausdehnung
des Feuers vermieden wurde. Auf der Straße konnte der
Wagen dann ſchnell abgelöſcht werden,

Am Sonntag fand in Schmerkendorf zwiſchen
den Turnvereinen Liebenwerda, Annaburg, Belgern und
Schmerkendorf ein volkstümlicher Wettkampf ſtatt. Die im
Wettkampf von Annaburger Turnern erzielten Ergebniſſe ſind
Hochſprung: 2. Schmidt 1,52 m Schleuderball: 5. Jäger
42 m 100 Meter-Lauf: 2 Jäger 12 Sek.; Kugelſtoßen:
2. Barth 9,30 m 45100 Meter-Lauf: 2. Annaburg
52 Sek.; Weitſprung: 2, Jäger 5,40 m 1500 Meter-Lauf:
7. Horn 5,6 Min.

Kinv-Schau.
Lichtſpielhaus (Neue Welt). Den weiteſten Kreiſen iſt

nach den Erfolgen von „Liebeswalzer“, „Ronny“ und „Der
Kongreß tanzt“, die Gattung UfaTonfilm- Operette zum Begriff
beſter, heiterſter Unterhaltung geworden, und ſo bringen wir
auf allgemeinen Wunſch nochmals die Schönſte: „Die Drei von
der Tankſtelle“. Die einſchmeichelnden Schlagerlieder: „Liebling,
mein Herz läßt dich grüßen“, „Hallo! Du ſüße Frau fahr
nicht allein“ und „Ein Freund, ein guter Freund“ werden mit
einem Kunterbunt der heiterſten Szenen, der herzigſten Situationen
und der faſzinierenden Muſik Werner R. Heymanns erneut das
ihre dazu beitragen, 2 Stunden ungetrübten Genuſſes zu ver
leben. Einer der ſchönſten Ufa-Großfilme voller Liebesſeligkeit,
den man ſich beſtimmt zweimal anſehen kann. Auf die am
Sonntag nachm. 3 Uhr ſtattfindende Kindervorſtellung ſei noch
beſonders hingewieſen.

MarktKalender.und Hader der Zeit erhaben ſind. Dieſe beiden Güter heißen:
„Kind“ und „Heimat!“

dZwangs- Verſteigerung.
Am 19. Auguſt 1932, gegen 11 Ahr, verſteigere

ich öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung im Gaſthof
zum goldenen Ring in Annaburg: I LKleidev-
schrank, 3 Nähmaschinen, 2 KachelöfenI Smoking, I Büfett. Die Gegenſtände ſind ander
weitig gepfändet.

Lämdle, Gerichtsvollzieher in Prettin.

Verſteigerung.
Aus 2 Konkursmaſſen werden am Sonnabend, den

20. Auguſt 1932, ab 10 Uhr, im Hofe des Hauſes
Langeſtraße 5 in Jeſſen, Eingang alter Hof, öffent
lich meiſtbietend verſteigert:

Land wirtſchaftliche Geräte, insbeſ. Pflüge,
Karren, Rübenſchneider, ferner Fahrrad
beſtandteile, 3 gebr. Elektromotoren, u. a. m.

Ferner aus einem Nachlaß:
1 eichnes Büfett, 1 eichner Tiſch mit 4 Stüh
len und 1 Waſchtoilette. Du. Kress.
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nen Herm. Steinbeiß, Papierhandlg.

Tafel-Margarine
jetzt Pfd. 27 Pf.

Johannisbeer Wein
Liter 66 Pf.

Himbeerſaft Pfd. 48Pf.
Thams Garfs Niederlage

H. Wollſchläger

Getreide
Kartoffel-
Stroh-
Frucht

Quark eſtets vorrätig! Carl Quehl

Kaffeefiltrierpapier „Melitta
(geſchnitten, in Kartonpackung), empfiehlt

Sonntag nachmittag
Sternſchießen.

Nehme noch

Milchkunden
an. Viehbeſtand iſt ange
ſchloſſen dem ſtaatl. an
erkannt. Tuberkuloſe
Tilgungsverfahren.

Guſtav Dubro ſen.

Haus- Grundſtück

in Deſſen billig zu ver
kaufen. Zu erfragen in
der Expedition ds. Bl.

Jnkarnatklee
Zentner 30. Mk.

empfiehlt

Adolf Weicholt jun.

Rieſenſpörgel
(Knickiſch)

Herbſtrüben
Peluſchken
Wicken
Jnkarnatklee
Seradella
Senfſamen

empfiehlt

G. Britzsche-
C

Brieforöner
Schnellhefter
Stempelfarben
Stempelkiſſen
Durchſchlag und

Kohlepapier
zu haben bei

Herm. Steinbeiß
Papierhandlung.

Herm. Steinbeiß, Papierhandlung G

Und 80 Pf. und weiſe jeden Erſaß dafür zurück. Verſuch überzeugt.

Zeſt et h Gewinn
Alle Arten von

Reparaturen
an Ohren Goldene werden
ſauber und preiswert bei pünkt-
ltchster Bedienung erledigt.
Denn gute Arbeit soll meine Reklame sein

Robent Meſhner, Anna
Mittel Straße 26.

Spegialist für Armband- und
feine Herren Ohren.

tragt Brillen
zum Schutze der Augen!

Annaburger

Marta Stein
Zentrifugen
Kuttermaschinen
Waschmaschinmen

s T SWringmaschinen
Kartoſfeldämpfer

Miel
nenmm Kartoffelguetsehenalen enAlle Reparaturen und PErsatzteile!

Zur Weinbereitung
erhalten Sie bei uns alles
Gärballons in allen Größen, Gährröhren,
Abdichtungsmaſſe für Gärverſchlüſſe, Vierka
Weinhefen, Hefenährſalz, Klärmittel,
Abfüllſchläuche, Weinkorke, Korkſpunde,
Korkmaſchinen, Flaſchenlacke und Wein
Rezeptbücher!

5 Prozent Rabatt
J. Kaähliss Nachf., Inh. M. Müller

Mühlenſtraße 40.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

20. Auguſt

Eine reichhaltige Ausſtellung jeglicher
Auto und Gonnenſchutz-Brillen
für Kinder und Erwachſene von 35 Pf. an
e Beim Dreſchen ſehr empfohlen.
Fühncd, Rühnaſchinen-1. Notprrad Zentrale

Writa Röcklew, Fernruf 253

Viehmarkt in Jeſſen.
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Herren und Damen-Frisiersalon
Markt 10.

Empfehle den Werten Damen von Annaburg und
Umgegend meinen neueröffneten

Damen salon,.
Bubilkopf: Sehbnitt u. Pflege in allen Pormen

Ondulation und Wasserwellen
Gleichzeitig bringe ich meinen 7

Herren s alonin Empfehlung.

Um gütigen Zuspruch bittet

Otto Hempe, Friseurmeister,
Mauvlet 10, vormals Mathiske.
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Lichtſpielhaus (NReue Welt.

Freitag, Sonnabend, Sonntag 81 Ahr
Auf vielſeitigen Wunſch

9 nochmals Neuaufführung 9
der reizendſten Tonfilm Operette der Welt!

Lilian Harwey Willy Fritsch

r

Die Drei von der Tankſtelle
mit Oskar Karlweis, Olga Tschejowa, Heinz Rüh-

mann, Fritz Kampers, Felix Bressart.
Muſik: Werner R. Heymann

Tanken Sie erneut gute Laune
durch den übermütig und luſtig ſprudelnden Quell

J heiterſter Laune und nie verſagenden Humors. Ein
Film, den man zweimal geſehen haben muß

Hierzu das reichhaltige Ton-Porprogramm.

Sonntag nachm. 3 Uhr. Kindervorſtellung.

Solvolith
porzüglichſte Zahnpaſta

das Beſte zur Geſund
erhaltung der Zähne!
Zahnärztlich empfohlen.

Zu haben bei:

G. Fritzsche.
Spielkarten

deutſche h ſwe)

R

Rieſenſpörgel
Peluſchken
Sommerwicken
Winterwicken
Seradella
Herbſtrübenſamen

friſch eingetroffen.

J. Kählig's Nachf.
Jnh.: Martha Müller

Mühlenſtr. 40.

Syndetikon
empfiehlt H. Steinbeiß. Herm. Steinbeiß.
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Nah und Fern
O Tödliche Abſtürze in den Bergen. An der Kam-
enwanv, einem beliebten Ausflugsziel im Chiemgau

n O becbayern, ſind am letzten Sonntag drei Tou
riſter tödlich abgeſtürzt. Der eine, ein junger Arbeiter aus
Roſenheim, ſtürzte ab, weil ſich ein Stein löſte, an dem
er ſich feſthalten wollte, der andere, ebenfalls ein junger
Arbeiter aus der Nähe von München, wurde von einem
abſtürzenden Stein an der Bruſt getroffen und in die Tiefe
geriſſen. An der Südwand des Berges ſtürzte ebenfalls
ein Bergſteiger ab, ſeine Leiche konnte noch nicht gefunden
werden. Jn dem tiroler Gebirge Wilder Kaiſer ſtürzten
wei Wanderer aus Bayern in die ſogenannte Tote

werde und konnten nur als Leichen geborgen
erden.
O Der Mädchenmord von Oybin aufgeklärt. Jm Walde

von Oybin würde dieſer Tage die Schneiderin Grete
Puſchmann aus Bautzen erſchoſſen aufgefunden. Unter
dem Verdacht des Mordes wurde der Geliebte der Puſch
mann, der Handarbeiter Cſcharnack, in Bautzen ver
Mreß Eſcharnack hat jetzt geſtanden, daß er mit ſeiner

eliebten fortgegangen iſt in der Abſicht, ge mein ſam
mit ihr aus dem Leben zu ſcheiden. Allerdings ſei dieſe
Abſicht nicht ſeinem Willen entſprungen. Er habe nur
auf die wiederholte Bitte der Puſchmann dieſe
am Tage darauf erſchoſſen, nachdem ſeine Bitte, wieder
nach Bauten zurückzukehren, umſonſt geweſen ſei. Schließ
lich habe ihm der Mut gefehlt, ſich ſelbſt zu erſchießen.
Um nicht doch noch Selbſtmord zu begehen, habe er den
Revolver am Tatort zurückgelaſſen.

Schon ſeitO Der Schinderhannes von Oberfranken.
längerer Zeit trieb in Oberfranken in der Gegend von
Koburg ein Verbrecher ſein Unweſen, der von der Be
völkerung der Schinderhannes genannt wurde. Sein
wirklicher Name iſt Jörg Bauernſachs. Jmmer wieder
war er den Gendarmen entwiſcht, zweimal iſt er ſogar aus
dem Gefängnis ausgebrochen. Am letzten Sonntag hat
ihn ſein Schickſal ereilt. Es gelang den Gendarmen, ihn
einzukreiſen, und als er Widerſtand leiſten wollte, wurde

urch einen Bruſtſchuß kampfunfähig gemacht.
O Opfer des Rheins. Der Rhein mit ſeiner gefährlichen

Strömung fordert alljährlich in der Badezeit zahlreiche
Opfer. Jn der Nähe von Düſſeldorf ſind am letzten
Sonntag, als viele Tauſende Abkühlung von der Hitze in
den Fluten ſuchten, ſieben Menſchen im Rhein er
trunken, und zwar ein Junge und ſechs junge Männer.

O Ein zweifacher Lebensretter ertrunken. Nach mütiger
Lebensrettung iſt im Rhein bei Düſſeldorf der Retter ſelbſt
ertrunken. Ein Spaziergänger ließ ſich von einem Paddler
über den Rhein ſetzen. Mitkten auf dem Strom ſahen ſie,
wie ein mit zwei Mädchen beſetztes Paddelboot kenterte.
Der Spaziergänger ſprang ſofort aus dem Boot und es
gelang ihm, die beiden Mädchen nacheinander zu retten.
Als er den Geretteten auch noch das Boot holen wollte,
verließen ihn die Kräfte, und er verſank in den Fluten.

O Furchtbarer Zuſammenſtoß. Auf der Chauſſee
Sagan-Halba u zwiſchen Hermsdorf und Tſchirndorf
ereignete ſich ein ſchweres Unglück, bei dem zwei Menſchen
ums Leben kamen. Ein Motorrad wurde von einem
Kraftwagen angefahren. Der Wagen überſchlug ſich
und landete im Chauſſeegraben. Der Chauffeur Bernhard
aus Sagan erlitt einen Wirbelſäulenbrüch und ſtarb nach
ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. Die beiden anderen
Jnſaſſen, Direktor Schwarz und ein Fräulein aus Berlin,
erlitten leichtere Verletzungen. Der Motorradfahrer, ein
junger Landwirt aus Küpper, erlitt einen ſchwerenSchädelbruch und ſtarb gleichfalk Die Urſache des Zu
ſammenſtoßes und die Schuldfrage ſind noch nicht geklärt.

O Roher überfall im ſchleſiſchen Jnduſtriegebiet. Jm
Induſtriegebiet von Ratibor wurde im Raudener
Walde das Gemüſefuhrwerk des Landwirts Lerch aus
Rudnik von bisher unbekannten Tätern beſchoſſen. Lerch
erhielt einen Lungendurchſchuß, ſeine Braut, die 26jährige
Sophie Lutoſchek aus Ratibor, eine Kugel in den Unterleib.
Lerch liegt hoffnungslos danieder. Seine Braut iſt nach

Rnavurger Jeitung
der Operation geſtorben. Die Täter ſind bis jetzt nicht
bekannt. Die Polizei glaubt, daß es ſich um einen Rache
abt handelt.

S Vier Tote bei einem Flugzeugabſturz. Bei einem
Flugtag in Loboſitz bei Trebnitz in der Tſchechei ſtieg
der Flugzeugführer Strunz mit einer fünfſitzigen Maſchine
mit vier Fluggäſten zu einem Rundflug auf. etwa
hundert Meter Höhe über dem Flugplatz kam die Maſchine
plötzlich ins Schwanken und ſtürzte ab. Die vier Jnſaſſen
waren auf der Stelle tot, der Flugzeugführer konnte
nur noch in ſchwerverletztem Zuſtande geborgen werden.

O Sechsköpfige Familie durch Pilze vergiftet. Jn Neu
Serbitz bei Teplitz hatte der Bergmann Krahl ſelbſt
geſuchte Pilze nach Hauſe gebracht, die ſeine ſechsköpfige
Familie verſpeiſte. Bald zeigten ſich bei den Familien
angehörigen heftige Vergiftungserſcheinungen, ſo daß die
Uberführung ins Krankenhaus notwendig würde. Drei
Perſonen ſind bereits geſtorben, drei andere ringen
mit dem Tode. Verſchont blieb nur die zwölffährige
Enkeltochter Krahls, die die Pilze unberührt ließ, da ſie
ihr zu bitter ſchmeckten.

S Blitzſchlag in eine Kirche in Paris. Bei einem
ſchweren Unwetter, das ſich über Paris und Umgebung ent
lud, wurde im Zentrum von Paris eine Kirche vom Blitz
ſchlag getroffen. Sie ſtand nach kurzer Zeit in hellen
Flammen. Verſchiedene Feuerwehrkolonnen hatten
ſlundenlang zu tun, um den Brand zu löſchen und das
Gebäude vor der völligen Vernichtung zu retten. Jn der
Umgebung von Paris führte der wolkenbruchartige Regen
zu überſchwemmungen. Jn Vienne in der Provinz
Jſere wurden zwei Dorfbewohner durch Blitzſchlag ge
tötet.

O Glückliche Goldſucher. Der italieniſche Bergungs
dampfer „Artiglio“ landete in Plymouth Gold und
Silber im Werte von vier Millionen Mark, das
die Taucher aus dem Rumpf des im Kriege geſunkenen
Dampfers „Egypte“ herausgeholt haben. Die Taucher
haben ſchon früher große Werte aus dem Dampfer ge
borgen.

Vermiſchte Nachrichten.
Großfeuer unweit der Hohenzollernburg.

Hechingen e le Jn dem unweit der Hohen
r n ge a Dorfe Weilheim brach plötzlich einrand aus, der ſich durch Flugfeuer ſo raſch verbreltete, daß
ihm in kurzer Zeit ſieben Wohngebäude und ſieben Scheunen
ſamt allen Nebengebäuden zum Opfer ftelen. Das Großvieh
konnte gerettet werden, während der größte Teil des Klein
viehs in den Flammen umkam. Das ganze Oberdorf liegt
in Schutt und Aſche.

Freudiges Ereignis im Hauſe Habsburg.
Wien. Prinzeſſin Jleang von Rumänien, die Gattin des

früheren öſterreichiſchen Erzherzogs Anton von Habsburg, iſt
von einem geſunden Knaben entbunden worden. Dieſer wir
in der Tauſe den Namen Stephan erhalten. Die Patenſtellen
werden vertreten der Bruder der Prinzeſſin, König Karol von
Rumänien, die Königinmutter Maria von Rumanien ſowie
ihre Schweſter, die Königin Maria von Südſlawien und mög
licherweiſe auch der frühere König Alfons von Spanien.

Die Mobiliſierung der öffentlichen Angeſtellten in Braſilien.
Rio de Janeiro Die braſilianiſche Bundesregierung hat

einen Aufruf an ſämtliche öffentlichen Angeſtellten erlaſſen, ſi
der militäriſchen Aktion gegen die Aufſtändiſchen des Staate
Sao Paolo durch freiwillige Stellung zum Militärdienſt an
len Die ar n garantiert jedem öffentlichen An

eſtellten, der ſich zum Militärdienſt meldet, die Beibehaltungſeies Poſtens und die volle Auszahlung ſeines normalen
Zivilgehaltes während der Dienſtzeit.

Das Militärgefängnis in Madrid überfüllt.
Madrid. Wegen Teilnahme an dem Putſch befinden ſich

neun aktive und neun ehemalige Offiziere ſowie 27 Privat
perſonen, darunter eine Frau, in Madrid in Polizeigewahr
ſam. Jm Militärgefängnis ſind 20 Generale ein Admiral und
32 Offiziere. Andere Militär und Zivilperſonen befinden ſich
wegen Platzmangels im Strafgefängnis. Ein kommuniſtiſcher
Umzug, der u. g. Stimmung für eine Erſchießung des Generals
Sanjurjo und der übrigen Führer des mißlungenen Putſches
machen wollte, wurde von der Polizei verſtreut.

Donnerskag, 18. Auguſt 1932

Blitzſchlag in eine Sportlergruppe.
Zwei Tote, ſechs Schwerverletzte.

Bei einer ſportlichen W tage e kommu
niſtiſcher Sportvereine im Lemgo ereignete ſich ein ſchweres
Unglück. Während eines über der Gegend niedergehenden
Gewitters ſchlug ein Blitz in eine Gruppe von Fuß-
ballſpielern ein und tötete zwei von ihnen, Volk-
mann aus Lemgo und Schulze aus Kaſſel. Außerdem
wurden ſechs weitere Fußballſpieler ſchwer verletzt.

Mitſpieler und Zuſchauer packte das Entſetzen, denn
der Blitz war gewiſſermaßen aus heiterem
Himmel gekommen. Vorher hatte es nicht geblitzt,
und den Donner hatte man nur weither gehört. Das Ge
witter zog an Lemgo vorbei am Teutoburger Wald ent
lang, ohne daß über der Stadt ein Tropfen Regen fiel.
Der Sportplatz liegt in unmittelbarer Nähe des Schützen
her Er iſt ringsum mit jungen Bäumen bepflanzt, auch
ohe Fahnenſtangen waren au e aber der Blitz ſchlug

trotzdem in die Gruppe der ſpielenden Mannſchaften, die
ſich gerade während einer ſpannenden Szene vor dent Tor
der Mannſchaft von Lemgo zuſammendrängten.

Schweres Autobusunglück in England.
Vier Tote, 12 Schwerverletzte.

In der Nähe von Talbot am Briſtolkanal ſtieß ein
vollbeſetzter Autobus mit einem leeren überlandautomobil
ſo heftig zuſammen, daß vier Perſonen getötet und zwölf
ſchwer verletzt wurden. Die Verletzten mußten ſämtlich ins
Krankenhaus gebracht werden. Das überlandautomobil
war in die Breitſeite des Autobuſſes hineingefahren, der
vollſtändig zertrümmert wurde. Nur der Chauffeur kam
als einziger mit leichten Verletzungen davon.

Es iſt dies der zweite ſchwere Unfall, der während
dieſes Wochenendes öffentlichen Automobiltransport-
mitteln zugeſtoßen iſt.

Wirbelſturmkataſtrophe in Texas.
Zahlreiche Tote. Vier Millionen Schaden.

An der Küſte von Texas richtete ein Wirbelſturm, der
ein Gebiet von 300 Kilometer Länge heimſuchte, einen
Schaden an, der auf über eine Million Dollar geſchätzt
wird. Unzählige Häuſer ſtürzten ein. Die Farmen und
die Ernte ſind völlig vernichtet. Nach den erſten Meldun
gen wurden 13 Tote unter den Trümmern hervorgeholt.
Eine Jacht mit zehn angeſehenen Bürgern aus Houſton
iſt verſchollen.

Tauſende von Obdachloſen irren umher.
Viele Gemeinden ſind von jeder Verbindung abgeſchnitten,
da die Fernſprech- und Telegraphenleitungen zerſtört ſind.
Hilfsorganiſationen ſind zur Verſorgung der hartbetrof-
fenen Bevölkerung eingeſetzt.

e

100 Menſchen durch eine Giftſchlange verunglückt.
Jn Jndien ſind bei einem eigenartigen Unglück etwa

hundert Menſchen ums Leben gekommen. Eine Gift
ſchlan ge verurſachte bei Niepani in Kolapur das Ken-
tern eines Fährbootes. Die Fähre ſtieß bei der Über-
querung eines Fluſſes mit einem treibenden Baum zu
ſammen, aus deſſen Zweigen eine große Giftſchlange in

das Boot kroch. Die Fahrgäſte gerieten in furchtbare
Aufregung und drängten alle nach einer Seite des Bootes,
ſo daß dieſes ſofort kenterte. Etwa hundert Fahrgäſte
fanden den Tod in den Fluten.

Beſtellungen auf die Annaburger Zeitung

werden jederzeit entgegengenommen.

ccchhqhhhchcccccctk h JNur die Eine
Von Gert Rothberg.

38. Fortſetzung Nachdruck verboten
Sie ging vor ihm her.
Trotz der beinahe ärmlich einfachen Kleidung Har jede

Bewegung an ihr die große Dame.
Im Zimmer war es gemütlich warm. Jn dem altmodi-

ſchen, hohen Kamin fiel eben mit leiſem Kniſtern ein Buchen
ſcheit in ſich zuſammen.

Die vielen hochlehnigen Stühle mit verblaßtem Brokat
zeugten von einſtiger Pracht.

Als einziges Gemälde hing über einem niederen Maha
goniſchrank ein Bild Friedrich des Großen.

Ein paar alte, wertvolle Vaſen, ein paar Rokokofiguren.
Jn der Mitte ein rieſiger Tiſch mit einer kunſtvoll ge
ſtickten Decke.

Auf dem Fußboden ein echter Perſer und links in der
Ecke der Flügel.

Am Kamin ſaß Ulrike von Warburg ihrem Beſuche gegen
über.

Zwiſchen ihnen auf dem kleinen runden Tiſch duftete der
Tee in den breiten Taſſen. Auf einer Schale war kleines
Gebäck aufgeſchichtet.

Ulrike von Warburg bot ihrem Gaſte an.
„Meine Ritſchaten hat damit was los.

immer vorzüglich.“
Wenkendorf nahm dankend an und es ſchmeckte ihm in

der Tat recht gut. Dann erzählte er.
Und Baroneſſe Ulrikes Augen hingen mit Wohlgefallen

an ihm. Wenn er nicht verlobt geweſen wäre, was für ein
prächtiger Mann wäre es für Anne Marie geweſen. Aber
ſo2 Sie hatte recht getan, AnneMarie beizeiten zu warnen.

Wenkendorf dachte angeſtrengt darüber nach, auf welche
Weiſe er wohl etwas über AnneMaries Verlobung erfah
ren könnte.

Es gerät ihr

Baroneſſe Ulrike ſagte ſoeben:
„Einesteils hat mich die Einladung für Anne-Marie ge

freut, andernteils fürchte ich, ſie wird nun verwöhnt zurück
kommen, wird ſich im alten Karſchow nicht mehr wohl füh-
len. Wenn man erſt gelernt hat, mit ſich und ſeinem Schick-
ſal zufrieden zu ſein, hat man gewonnen. Aber jungen
Menſchen fälll das natürlich ſchwerer. Sie ſtellen Anforde
rungen an das Leben und ſind dann unglücklich, wenn dieſe
unerfüllt bleiben.“

Die feinen Finger der alten Damen zerrten an dem
ſchwarzen Spitzenſchal, der von den ſchmalen Schultern hing.
Dann fuhr ſie fort:

„Anne- Marie iſt arm. Wenn ſie nicht heiratet, wird es
ſchlimm für ſie. Sie hat zu viel Temperament und Lebens
luſt in ſich. Das wird ſich nicht ein Leben lang im alten, ein
ſamen Karſchow zurückhalten und eindämmen laſſen.“

Trübe blickte Ulrike von Warburg vor ſich hin.
kendorf reichte ihr plötzlich mit warmem Jmpulſe
Hand.

„Gnädigſte Baroneſſe, meine Mutter freut ſich ſchon ſehr
auf Jhren Beſuch. Wir hoffen alle, Sie recht bald in Tra
min begrüßen zu dürfen.“

Die alte Dame ſah ihn mit ſeltſamem Ausdruck an. Dann
nickte ſie.

„Um der Kleinen willen werde ich kommen. Sie broucht
Geſellſchaft. Doch nun noch etwas anderes. Jch muß Jhnen
vor allen Dingen Glück wünſchen, daß Sie bei jener Un-
glücksfahrt mit dem Leben davongekommen ſind. Das muß
ja entſetzlich geweſen ſein. Die arme junge Frau. Anne
Marie wollte zuerſt am zweiten Januar nach Hauſe kom
men, nun bleibt ſie noch länger. Die beiden jungen Mäd-
chen gehen täglich in die Klinik, um den Bräutigam von
Fräulein von Pläſſe zu beſuchen Nun, da muß ich alte Frau
mich eben noch länger allein behelfen.“

Die alte Dame bat dann ihren jungen Gaſt, Herrn von
Tramin an die Tabelle zu erinnern, die er ihr für den Holz
verkauf zurecht gemacht. Sie würde morgen den Ritſchat hin
überſchicken.

Wen
die

Sie plauderten noch ein Weilchen, dann erhob ſich Wen
kendorf. Er küßte der alten Dame ehrerbietig die Hand,
dann ging er.

Ulrike von Warburg ſtand am Fenſter und blickte ihm
nach. Jhre Lippen bewegten ſich im leiſen Selbſtgeſpräch.

„Jch ahne es, zwiſchen dir und Anne-Marie hat etwas
beſtanden. Aber bringe nur kein Unglück in unſer arm-
ſeliges Heim. Zu troſtloſer Armut noch unglückliche Liebe?
Das wäre zu viel.“

Wenkendorf ſtrebte mit großen Schritten heimwärts. Da
bei arbeiteten ſeine Gedanken fieberhaft. Er wußte ja ganz
genau, daß er AnneMarie noch immer liebte, daß er ledig
lich nach Karſchow gegangen war, um etwas von ihr zu
hören. Und plößlich ſuhr es wie ein Blitzſtrahl der Erkennt
nis vor ihm nieder:

Wenn Anne-Maxie ihm die Unwahrheit geſagt hätte,
wenn ſie gar nicht verlobt war, wenn ſie es ihm nur ge
ſagt hätte, um ihm ſeeliſche Konflikte zu erſparen und ihn
irrezuführen?

Ein Stöhnen kam plötzlich aus ſeiner Bruſt.
Die klare Ruhe, die früher in ihm gewohnt, war ver

ſchwunden, er ſtellte es feſt.
Jn ſeinem Jnnern brannte es.
Wohin ſollte das führen?
Er war der Verlobte Liſabeths, ſie hatte ein Recht auf

ſeine Liebe und Treue.
Dietz von Wenkendorf ſchüttelte plötzlich die Fäuſte.

„Man muß doch mit ſeiner Liebe fertig werden kön-
nen?“ ſagte er laut in den glitzernden Wintertag hinein.
Und es war ihm, als riefen tauſend Kobolde aus den ver
ſchneiten Wäldern:

„Nein, Dietz von Wenkendorf, mit der Liebe wirſt auch du
nicht fertig. Sie iſt und bleibt der ſtärkſte Faktor im Leben
eines Menſchen.“

Dietz ſenkte den Kopf. Er dachte an Seilsbacher.
(Fortſetzung folgt.)



Haus und Landwirtſchaftliches.
Kampf dem Unkraut!

Die erfolgreichſten Maßnahmen zur Unkrautvernichtung ſind
an ſich die Verwendung gut gereinigten Saatgutes und die
richtige Benutzung der Schleppe vor der Beſtellung. Aber auch
bei richtiger Anwendung von Walze, Egge und Hacke wird eine
große Menge von aufgelaufenen Unkrautpflänzchen vernichtet.
Trotzdem wird dies nicht genügen. Wurzelunkräuter, wie
Diſtel, Ackerwinde und Huflattich, oder Samenunkräuter, wie
Der hit Ackerſenf und Klatſchmohn, überziehen den Beſtand.

ier hilft nur noch die Anwendung von Streu und Spritz
mitteln, mit deren Hilfe an den Blättern des Unkrauts Ver
brennungserſcheinungen hervorgerufen werden.

Das Getreideblatt mit ſeiner glatten Oberfläche wird von
dieſen Verbrennungserſcheinungen gar nicht oder jedenfalls
o viel weniger betroffen, als die behgarten und anders ge
ormten Unkrautblätter. Es iſt natürlich, daß ſolche ätzenden

Mittel junge, zarte Blätter viel eher vernichten als alte. Des
halb muß eine ſolche Bekämpfung frühzeitig vorgenommen
werden. Es ſoll zum Beiſpiel das am meiſten vorkommende
Unkraut, der Hederich, bei der Bildung des vierten bis fünften
Blattes vernichtet werden.

Als Streumittel werden vorzugsweiſe und mit Erfolg
Kalkſtickſtoff und Kainit oder beide im Gemiſch miteinander
verwendet. Es kommen von feingemahlenem Kainit je Morgen
drei bis fünf Zentner, von Kalkſtickſtoff dreiviertel bis ein
Zentner zur Verwendung. Das Kainit ſoll feingemahlen und
der Kalkſtickſtoff ungeölt ſein. Hat man bereits eine aus
reichende Stickſtoffdüngung vorher gegeben, kann eine ſo große
Kalkſtickſtoffmenge natürlich Lager verurſachen. Hier wäre dann
als Streumittel Kainit vorzuziehen oder eine entſprechende
Miſchung. Eine ſolche Miſchung würde, auf den Morgen be
rechnet, etwa enthalten: 250 Pfund Kainit und 25 Pfund Kalk
ſtickſtoff. Man iſt bezüglich der Witterung bei dieſen Streu
mitteln immerhin recht abhängig, da beide im frühen Morgen
tau bei ſonnigem Wetter geſtreut werden müſſen, um eine volle
Wirkung zu erzielen. Allerdings iſt bei nachfolgenden Regen
der Schaden nicht ſo groß, da die düngende Wirkung nicht ver
lorengeht. Eine ſchädigende Wirkung der jungen Getreide
pflanzen iſt e meiſtens vorhänden: die Spitzen der Blätter
und auch einige Außenblätter werden gelb. Man braucht jedoch
nicht ängſtlich zu ſein. Das Getreide holt die geringe Stockung
ſchnell nach und dankt dieſe Maßnahme nachher mit einem um
ſo kräftigeren Wachſen

Die Spritzverfahren haben zwar auch ſonniges Wetter zur
Vorausſetzung, jedoch iſt der Tau nicht erforderlich. Die An
de e e iſt dieſelbe wie die der Streumittel. Wenn man
die Spritzflüſſigkeit ſtärker macht, iſt allerdings auch dann noch
eine Bekämpfung möglich, wenn die Pflanzen bereits größer
geworden ſind. Jn den Mittagsſtunden iſt die Wirkung am
ünſtigſten; kaltes und windiges Wetter beeinträchtigt die
irkung Das älteſte und gebräuchlichſte Spritzmittel iſt das

Eiſenvikriol. Man braucht für einen Morgen ungefähr 150 bis
200 Liter Waſſer, in denen 30 bis 50 Kilogramm Eiſenvitriol
gufgelöſt ſind. Das entſpricht einer 20- bis 25prozentigen
Löſung. Das Eiſenvitriol muß ſtets friſch ſein. Ein neues und
durchaus bewährtes Spritzmittel iſt das Raphanit. Es hat
gegenüber dem Eiſenvitriol den Vorteil, daß das ſchwierige
Auflöſen fortfällt, weil es flüſſig und gebrauchsfertig iſt. Auch
iſt die Wirkung von Raphanit beſonders bei älteren Unkräutern
kräftiger Man braucht auf 100 Liter Waſſer drei Kilogramm
Raphaänit. Auf den Morgen gerechnet iſt allerdings die Ver
wendung von Raphanit ungefähr um zwei Mark teurer als die
von Eiſenvitriol. Für alle dieſe Spritzmittel iſt die Ver
wendung einer beſonderen Spritze, die mit Druck arbeitet,
nicht zu umgehen. Für kleinere Betriebe iſt der gemeinſame
Erwerb einer ſolchen Maſchine angebracht oder auch die Ver
wendung von kleineren tragbaren Spritzen, wie ſie zum Bei
ſpiel in der Obſtbaumpflege üblich ſind.

Die beſte Unkrautbekämpfung iſt und bleibt trotz aller Be
kämpfungsmöglichkeiten die Verwendung unkrautfreien Samens.
Es muß daher gerade in der heutigen Zeit viel mehr auf die
ſorgfältige Reinigung des Saatgutes Wert gelegt werden.

Melanie Schumann.

Tomaten-Kultur.
Der Verbrauch von Tomaten iſt in den letzten Jahren ſehr

geſtiegen. Als Kind des Südens hat die Pflanze eine lange
Wachstumsdauer; jeder Gartenbeſitzer hat wohl ſchon die vielen
ſchönen Früchte bedauert, die vom Froſt vernichtet werden. Es
kommt alſo darauf an, ſo früh wie es die Witterung erlaubt
mit der Ausſaat der Pflanzen zu beginnen; denn je früher die
Pflanzen blühfähig ſind, um ſo beſſer iſt der Ertrag. Für den
Kleingartenbeſitzer empfiehlt es ſich, die Ausſaat in kleinen
flachen Käſtchen vorzunehmen, und zwar in einem gleichmäßig
warmen Zimmer. Solange der Samen in der Erde liegt,
bedeckt man die Schale mit einer Glasplatte, um das Erdreich

t

Auf ein Fenſter kommen fünf Kannen und mehr.

immer gleichmäßig feucht zu erhalten. Die Ausſfaat nimmt
man Mitte Februar vor; früher iſt dies nicht empfehlenswert,
weil die Pflanzen Mitte Mai erſt zur Auspflanzung kommen
können und bis dahin ſehr oft vergeilen. Nachdem die Säm
linge ihre beiden Keimblätter voll entfaltet haben, werden ſie
zum erſten Male verſtopft. Es genügt eine Entfernung von
4 Zentimetern von Pflänzchen zu Pflänzchen. Beſitzt man ein
Miſtbeet, ſo ſetzt man die Pikierkäſten hinein oder man pflanzt
ſofort in dieſe. Haben die Setzlinge eine Entwicklung erreicht,
in der ſie den Raum wieder vollkommen in Anſpruch nehmen,
ſo nimmt man ein zweites Verſtopfen auf etwa 15 Zentimeter
Entfernung vor. Hier beläßt man ſie bis zum Verſetzen in
das freie Land. Hat man größere Flächen Tomatenkultur, ſo
verfährt man beim Ausſetzen folgendermaßen: Zwei Tage vor
dem Termin nimmt man ein gründliches Durchwäſſern der
Pflanzen vor, ſo daß das Erdreich vollſtändig durchweicht iſt.

Dadurch
ſpeichert die Pflanze große Waſſermengen in ihren Geweben
auf und, was die Hauptſache iſt, der Wurzelballen läßt ſich feſt
und haltbar zuſammendrücken. Das iſt beſonders wichtig,
wenn ein langer Weg bis zum Pflanzort zurückzulegen iſt. Zu
dieſem Zweck ſind Obſthorden empfehlenswert, die dann, mit
entſprechenden Zwiſchenlagen, auf dem Wagen übereinander
ſtehend untergebracht werden. Wer genügend Töpfe beſitzt,
kann das letzte Verſtopfen in dieſen vornehmen; er bekommt
dadurch die Tomaten mit beſſerer Ballenbildung zum Aus
pflanzen. Wenn bei der Pflanzung durchdringend gegoſſen
wird, ſo iſt im Großbetrieb weiteres Wäſſern überflüſſig. Die
Tomate iſt widerſtandsfähig gegen Trockenheit. Sorgfältige
Pflege danken die Tomaten durch reiche Ernten. Hierzu gehört
richtige Bodenvorbereitung, ſonniger Standort und ſach
gemäßer Schnitt. Gute Wirkung wird man mit verrottetem
Stallmiſt überall dort erzielen, wo die Pflanzen tagsüber
aller Sonne ausgeſetzt ſind. Je ſchattiger der Platz, um ſo
mehr halte man mit Stickſtofſzufuhr zurück, denn an ſolchen
Stellen reizen ſtarke Stallmiſtgaben nur zu erhöhter Trieb
bildung.

Das Nachreifen der Tomaten.
Um bei der künſtlichen Nachreife der vom Stock entfernten

Tomaten gute Reſultate zu erzielen, iſt es wichtig, den Früchten
die richtige Unterlage zu geben. Am beſten hierfür iſt feiner
Torfmüll (Moostorfmull) geeignet, der durch ſeine aufſaugende
und keimtötende Wirkung keine Fäulnis aufkommen läßt. An
hellem, luftigen Ort werden ſich Tomaten auf dieſer Unterlage
mit Sicherheit bis zur Reiſe halten. Jn Kiſten mit Torfmull
verpackt, bleiben auch die reif abgenommenen Tomaten wochen
lang friſch, was für Markt- und Verſandzwecke von großer

Bedeutung iſt. La.
Hühnerzucht.

Die Beſchaffung junger Hühner.
Die Abſtammung. Gute Legehennen ſtammen äb von

Hennen, die Anlage haben zu einer hohen Legeziffer. Es iſt
darum verkehrt, bei Anſchaffüng neuer Hühner nur auf das
Aeußere zu ſehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß für junge
Hühner mit guter Abſtamimung ein höherer Preis verlangt
wird als für gewöhnliche Tiere da die Anlage von Fallneſter
kontrolle und die Beſchaffung von Zuchthähnen hohe Betriebs
koſten verurſachen. Junge Hühner von guter Abſtammung ſind
ſelten zu teuer und wer meint, beim Kauf ſparen zu müſſen,
handelt ſeinem eigenen Intereſſe entgegen.

Das Alter. Man kaufe nur Hühner von gleichem Alter.
Tiere verſchiedenen Alters erfordern verſchiedene Fütterung,
und ein Mittelmaß »benachteiligt ſowohl die einen wie die
anderen. Auch das Datum des Ausſchlüpfens muß man
wiſſen, damit man die Fütterung und Verſorgung entſprechend
regeln kann, auf daß die Hühner auch zu der gewünſchten Zeit,
im Oktober, mit dem Legen beginnen.

Der Geſundheitszuſtand. Das iſt ein ſehr belang
reicher Faktor, und es kommen nicht nur äußerlich ſichtbare
Krankheitsmerkmale in Frage. Um ſeuchenartigen Krankheiten
unter den Hühnern vorzubelgen, wird für 25 Hühner wöchent-
lich zweimal ein Kaffeelöffel voll Schwefelblüte und außerdem
ſtets Holzkohlenpulver unter das Futter gegeben. Zeigen ſich
Läuſe bei den Hühnern, dann müſſen ſie aus dem bisherigen
Stall herausgebracht und der Fußboden, die Wände und Sitz
ſtangen in demſelben mit Sodalauge und heißem Waſſer gründ-
lich gereinigt werden. Ferner ſchwefelt man bei verſchloſſener
Tür den Stall aus oder wendet Chlorkalk oder Salmiakgeiſt
an. Bevor man die Hühner wieder in den Stall läßt, muß
dieſer einige Tage gut lüften. Jm allgemeinen iſt Kalkſtaub
ein gutes Mittel gegen Ungeziefer im Hühnerſtall. Man wirft
einige Hände voll in den Stall, ſo daß eine ſtarke Staubwolke
entſteht. Ein Teil des Kalkes ſetzt ſich in die Ritzen und Fugen
des Stalles feſt, wo er alles tieriſche Leben vernichtet. Dies
kann man mehrmals wiederholen. w.

Ia. Blutflecke in Hühnereiern. Bei manchen Hühnerſtämmen
kommt es ziemlich häufig vor, daß ſie Eier legen, die im
Innern Blutflecke haben. Solche Eier ſind natürlich recht un
appetitlich und auch nicht zu verkaufen. Die Urſache dieſer
Erſcheinung iſt noch nicht ganz geklärt. Nur ſcheint feſt
zuſtehen, daß ſolche Eier am meiſten von Hennen gelegt
werden, die ſehr eifrige Legerinnen ſind. Deshalb neigt man
der Anſicht zu, daß blutbefleckte Eier eine Folge zu großer
Anſtrengung beim Legegeſchäft ſind. Wahrſcheinlich ſpielen
auch noch andere Urſachen hinein. So will man auch bemerkt
haben, daß derartige Eier ſo gut wie gar nicht vorkommen bei
Hennen, die freien Auslauf haben, die ſich alſo viel draußen
im Freien herumtummeln. Dagegen ſollen blutbefleckte Eier
viel häufiger vorkommen bei Hennen, die ſtets in einem ver
hältnismäßig kleinen Raum eingegittert ſind.

W Funk-Seke
Freitag, den 19. Auguſt:
Deutſche Welle 1635.

10.00: Neueſte Nachrichten. 10.10: „Julius Cäſar“ by
William Shakeſpeare. 11.00: Curt Weſſe erzählt. Charlotte
Weidler erzählt Erlebniſſe aus der Sahara. 13.35. Neueſte
Nachrichten. 14.00: Konzert. 15.00: Kinderbaſtelſtunde.
1530: Wetter- u. Börſenberichte. 15.45: Helfende Kinder
hände. 16.00: Falſche Berufsromantik. 1730: Geſundheits
gefährliche Pflanzen. 17.50: Fremdenverkehr und Verkehrs
werbung. 18.05: Muſſikaliſche e 18.30: Derewige Harlekin. 19.00: Engliſch für Anfänger. 1930: Kirche
und Jugenderziehung. 20.00: Hallo, Funkausſtellung 1932.

18.05: Wege zur muſtkaliſchrhythmiſchen Erziehung Schall
platten). 20.00: Das deutſche Volkslied.

Sonnabend, den 20. Auguſt
Deutſche Welle 1635.

10.00: Neueſte Nachrichten. 10.10: Altmärkiſche Ernte
ſitten. 13.35: Neueſte Nachrichten. 14.00: Konzert. 15.00:
Jugend hilft der Jugend. 15.30: Wetter- u. Börſenberichte.

15.40: Vom unheimlichen Reiter. 16.00: Pädagogiſcher
Funk. 17.30: Schwierigkeiten der engliſchen Ausſprache mit
praktiſchen Lautdemonſtrationen, 18.00: Das Eembalo, ſeine
Ausdrucksmöglichkeiten und Grenzen. 18.30: Goldwährung
und internationale Währungslage. 19.00: Die neunte Funk
ausſtellung. 19.15: Wiſſenſchaftlicher Vortrag f. Arzte.
19.35: Maſchinenproblem im Bankgewerbe. 20.00: Rudokf
PhilippStunde. Leit.: Gerhard Maaß. 20.45: Tages und
Sportnachrichten. 21.00: „Das Nebelhorn.“ Luſtiges Hörſpiel.

Mitteldeuntſcher Rundfunk
Freitag, 19. Auguſt.

14.00: Kunſtberichte. 15.15. Landwirtſchaftsaſſeſſor
Dr. Guido Horn: Die Anforderungen an die Siedlerfrau.
16.30: Konzert. Dresdner Philharmonie. Dirig.: H. Nerlich.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten: Letzte Notierungen. Anſchl.
Wettervorausſage und Zeitängabe. 18.00: Wiſſenſchaftliche
Umſchau. 18.20: Hörbericht aus dem Jugenderholungsheim
Ottendorf (Sächſ. Schweiz). Erich Feldhaus. 19.00: Dr. Ernſt
Wachler: E. M. Arndt als Denker. 19.30: Ländler für
Klavier. Am Flügel: Th. Blumer. 20.15: Schrammelmuſik.
Dresdner Schrammel-Quartett: B. Brenner (Violine), Leo
Horn (Violine), K. Krüger (Bandonion), O. Muſchter (Gitarre).

20.45: „Der Doppelſelbſtmord.“ Bauernpoſſe mit Geſang
von Ludwig Anzengruber. Muſik von B. Brenner. Regie
Carl Blumau.

Sonnabend, 20. Auguſt.
44.30: Dr. Jlſe e Abſchied von den Ferien. 15.15:

Dr. Siegfried Scharfe: Landleben. 15.45: Wirtſchaftsnach
richten: Letzte Notierungen. 16.00: Abende im Morgenland.
Skizzen von Armin Schönberg. Sprecher T. Kondziella.
16.30: Funkberatung. 16.40:* Funknachrichten. 17.00-
Konzert. Leipziger Sinfonieorcheſtes Dirig.: Hilmar Weber.
18.30:. F. von Baußnern: Perſönliche Erinnnerungen an
Waldemar von Baußnern. 19.00: Herrnhut. Dr. Erich Hahn:
Pietismus und Wirtſchaftsmoral. 19.30: Sudetendeutſche
Lieder, geſungen von Kammerſänger Alfred Leubner. Am
Flügel: F. Sammler. 22.00: Halloh, Funkausſtellung 1932.
Leit.; C. Bronsgeeſt. Mitw.: Willy Domgraf-Faßbaender,
J. Schmidt, Margit Suchy, Lizzi Waldmüller. Berliner Funk
orcheſter.

Schlußder Jnſeratenannahme
W vormittags 8 Uhr.

Nur die Eine
Von Gert Rothberg.

39. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Alter, luſtiger Kerl, ſollſt du vielleicht nun ſogar noch

recht behalten? Es iſt mir wirklich, als ob mich die Liebe
gepackt hätte im tiefſten Jnnern meines Seins. Und ich wäre
doch ein Schurke, wenn ich Liſabeth bloßſtellen wollte. Ein
Zurück kann es für mich nicht geben.“

16. Kapitel.
Am Abend war man noch gemütlich beiſammen. Mor

gen früh fuhr Dietz wieder nach Berlin.
Die Gütſchower Küche war berühmt, die Weine desglei

chen. Brachmers waren auch da und Giſelas luſtiges Lachen
ſchallte durch das hohe, getäfelte Speiſezimmer mit den al
ken, ſchweren Eichenmöbeln und den vielen Silbergegenſtän
den.

Brachmers lange Figur war in der letzten Zeit etwas in
die Breite gegangen. Er war ſehr ſtolz darauf.

Man tafelte und war guter Laäune. Trotz der kalten Jah
reszeit glaubte man, friſche Früchte zu eſſen. Frau von
Gükſchow und ihre Mamſell verrieten keinem Menſchen die
Kniffe, die ſie beim Einkochen anwandten, Vorläufig hüllte
ſich Frau von Gütſchow über dieſen Punkt ſogar ihren Töch
kern gegenüber in Schweigen.

„Die jungen Frauen mögen ſelber einiges ausprobieren,
nur dadurch wird man praktiſch und erfahren,“ meinte ſie
lächelnd.

Liſabeth war noch immer ſehr blaß und ſtill. Wenn ihre
Angehörigen gehofft hatten, jetzt, nachdem ſie die Braut Dietz
Wenkendorfs war, würde das anders werden, ſo mußten ſie
einſehen, daß das ein Jrrtum geweſen war.

Liſabeth war ja immer ruhiger geweſen wie die luſtige
Giſela, doch jetzt war eben der Kontraſt gar zu groß, als
daß man nicht hätte aufmerkſam werden müſſen.

Wenkendorf fühlte noch immer die warme, brüderliche
Liebe für das ſchöne Mädchen an ſeiner Seite. Aber mehr
fühlte er nicht. Trotzdem wußte er, daß er ſtark genug war,
auf dieſer Baſis eine gute Ehe mit Liſabeth zu führen.

Und ſeine Gedanken wanderten auch heute wieder ver-
botene Wege, ſuchten den rotblonden Mädchenkopf.

AnneMarie!
Wenn ſie ihm nicht die Wahrheit geſagt hatte!
Das wurde langſam zur fixen Jdee in ihm. Gewaltſam

zwang er ſeine Gedanken in die Gegenwart. Er trat zu Liſa-
beth. Sofort zogen ſich die anderen diskret zurück. Man
wollte dem Brautpaar noch ein paar ungeſtörte Minuten
gönnen. Und Wenkendorf dachte wie ſchon oft:

Sie iſt doch auch ganz anders wie früher? Wenn ſie un
ter dieſer Verbindung litte? Wenn auch ſie nur den Wün
ſchen der Eltern nachgegeben hätte?

Siedend heiß ſtieg es bei dieſem Gedanken in ihm auf.
Forſchend ſah er in Liſabeths ſchöne Augen, deren Blick
ſchen an ihm vorüber ging. Er faßte die Hand ſeiner Braut.
Da ſah ſie ihn mit einem langen Blick an. Jhr ganzes We-
ſen war weiches Anſchmiegen und doch im ſelben Moment
ſchon wieder ſcheues Zurückweichen. Er wurde irre an ihr,
an ſich. Wenn das Opfer vergeblich wäre, wenn auch ſie ihn
nicht liebte und unter den Verhältniſſen litt, aus welchem
Grunde wurde dieſes Opfer dann überhaupt gebracht?

Er hatte geglaubt, daß durch dieſe Verbindung wenig-
ſtens Liſabeth reſtlos glücklich würde. Was lag ſchließlich an
ihm, nachdem die ſelige Hoffnung ſeiner Liebe ihm unter den
Händen zerbrochen und Anne-Maxie Warburg ihm erklärt
hatte, daß ſie längſt verlobt ſei. Doch wenn auch nun Liſa-
beth die Feſſel drückte, die kaum ſeit Tagen ſie umſchlang,
warum dann ein Opfer, das niemandem nützte? Wie aber
ſollte er das alles ergründen?

Onkel Tramin mengte ſich gutmütig und taktlos wie im
mer in dieſes ſtumme Fragen und Forſchen.

„Achchen, Liſabeth, warum machſt du verweinte Augen?
Dietz kommt ja bald wieder und dann wirſt du ihn über
haupt nicht wieder los. Na, nun ſingſt du uns doch noch
ein Lied? Bitte, bitte.“

Liſabeth war nicht zum Singen aufgelegt, doch lieber
ſich zwingen, als wie noch länger Onkel Tramins ſcherzende
Worte anhören. Sie ſang ein deutſches, allbekanntes Lied
und ſie begleitete ſich ſelbſt. Sie hätte ſtatt des alten Liedes
mit ſeinen ſchlichten Worten ſingen mögen:

„Dietz, Dietz, ich liebe dich. O hilf mir doch, ich liebe
ich.“

Jhre Augen ſchloſſen ſich
der die hohe Figur ihres Verlobten, ſah ſein ſchmales, ern
ſtes Geſicht. Und einmal war es ihr, als gelle ein Wort aus
den Taſten:

„Betrug.“
Ein Schluchzen ſtieg auf in ihr, brach ſich Bahn über die

zuckenden, blaſſen Lippen und verklang mit im zitternd ge
hauchten Akkord des alten Liedes.

Als Hans Brachmer an dieſem Abend mit ſeiner Frau
daheim war, ſtand er plötzlich in ſeiner ganzen Länge vor
ihr, räuſperte ſich eine Weile und meinte dann mit Gra-
besſtimme:

„Giſelal“
Sie wollte gerade die Perlenkette, den olten Brachmer-

ſchen Familienſchmuck, ablegen, hielt mitten in dieſer Be
ſchäftigung inne und fragte:

„Ja? Warum ſchauſt du mich ſo an?“
Brachmer trat noch näher und ſagte:
„Du, die Sache mit Liſabeth und Dietz geht ſchief, daß

du es weißt.“
Er drehte ſich um, ſteckte die Hände in die Hoſentaſchen

und ſpazierte im Zimmer auf und ab.
Eine Weile war Giſela ſprachlos vor Schreck, dann aber

lief ſie wie ein Wieſel zu ihm hin und ſtellte ſich auf ſeine
Füße.

„Hans Brachmer, biſt du vielleicht übergeſchnappt? Oder
haſt haſt du vielleicht —-2“

Mit dem Anflug eines Lächelns ſah er in ihr reizendes
Geſicht.

Fortſetzung folgt.)

en Sie ſah nur immer wie
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